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Hosen bleibt fett.
—

Frankreich will die Sowjetnnion politisch und, wenn es nottut,
auch militärisch gegen Deutschland mobilisieren. Linklarheit scheint
am Quoi dkorjay jedoch darüber zu herrschen, w i e sich e in B ii n d-

niz mit Sowjetruleand ohne eine allzu starke Er-«

schiitterung des bisherigen französischen Bünd-

nissgstems verwirklichen lafzt. Barthou möchte mit Mos-

lkau zusammengehen; er möchte zugleich aber auch England an seiner
Seite wissen, die Kleine Entente und das widerstrebende Polen wieder

an sich heranziehen nnd, wenn möglich,sich auch mit Italien auf einer

gemeinsamen»antiden-tschenLinie treffen. Barthou möchte mit dein

dei n e n gemeinsame Sache machen; er möchte es jedoch auch mit keinem

sdera n d e r n verderben. Daraus erklärt sich die S p r u n g h a f t i gi-

keit des Barthouschen Auftretens in Genf, sein plötz-
liches Bsechselnzwischen Angriff und Annäherung, das fast täglich
neue liberraschungen brachte und wie eine beständige Flucht aus der

gesurchtetenIsolierung aussah. Barth-ou hatte die Schwierigkeiten, die

sichseinemVersuch einer Einführung Russlands in das Genfer Miliei:,

seiner unmittelbaren Einschaltung Aioskaus in das politische Getriebe

Europas·notwendigerweise entgegenstellen mufzten, offenbar unter-

thalit Er hatte sich in einer wesentlichen Voraussetzung sijr das Ge-

cIUgSn seines Plans getäuscht: Das ,,Rieder mit Deutsch-
landl« ist heute keine Parole mehr, mit der Europa

zum Nutzen Frankreichs ,,organisiert« werden
a n n.

Barthou hat in Genf die Widerstände. die sich gegen die neue

skOUzosischeOstpvlitik in den verschiedenen Staaten erheben, kennnenss

gelernt. Er wird jetzt bemiiht sein, diese Bsiderstände in direkten

Verhandlungen mit den einzeln en Staaten zu iiberwinden und

Vieledurch jeweils geeignete Mittel mit seiner Ruleandpolitik zu ver-«

lohnen. Das bezieht sich insbesondere auf England, dessen fran-
10senfreundliche Einstellung durch die russische Liebe Barthens einer
starken Belastungsprobe ausgesetzt wird. Der franzosische Auszens
niinister scheint bereit zu sein, um der englischen Freundschaft willens
die diplomatische Zusammenarbeit mit Ruszland wieder etwas zu

lockern. An eine Preisgabe seiner Moskaner Beziehungen denkt er

dabei allerdings nicht. Die fernere Ausgestaltung dieser Beziehungen
wird sich in Zukunft vielleicht weniger sichtbar vollziehen; es

wird vielleicht darauf verzichtet werden, Sowjetruszland, wie esiirs

sspriinglith geplant war, als Mitglied des Bölkerbundes in Genf auf-
treten zu lassen; und das Tempo der weiteren Aniiäherung wird viel-

leicht etwas abgestoppt werden. Aber die einmal eingeschlagene
Politik wird keine Unterbrechung erfahren. Dafiir werden R ii st n n gs sj

industrie nnd Generalstab schon sorgen. Seit einigen cWochen
halten sich französischeOffiziere und Militärtechniker in Russland auf,«
um sich iiber die Eiiisatzfähigkeit der Roten Armee nnd den Stand der

tUslischen Riistuiigsindustrie zu unterrichten. Es heifzt, dasz französische
ngenienre und Facharbeiter in der russischen Flugzeugs und der kriegs-

withtigen chemischen Industrie der Sowjetunion eingestellt werden sollen.
Eine Abordniiiig des französischenGeneralstabes wird an den dowjet-

Manöoern in der llkraine teilnehmen. Es ist weiter damit zu rechnenzdasz
Frankreich mit Riistungskrediten und Kriegsmaterial die jowjetrussische
Flnfriistimgbeschleunigen wird. önteressant sind auch die Gei·iicl)te, die

km Zusammenhang mit den französiscl)-russischenMilitäroerhandlungen
M der Pariser Presse auftauchten und denen zufolge bei diesen Ber-

bandlungender Vorschlag gemacht ivorden sein soll, eitlen Teil der

noch im Ausland lebenden ehemaligen Farenoffiziere (als die besten
Granten fiir die Dauerhaftigkeit der russisch-französischenZusammen-

aWeit) in die Sowjetarmee zu übernehmen.

Die pollliskhe Regierung hat die Ge alr i J
·

dUkkb das Zustandekommeneines Biindnisseszivisfchzis«s)nardilse
kaiu»ger»atenkonnte, richtig erkannt. O berst Be ck hat sich in Genf
Vol«ll·!·"l»)klg-Ober bvskjmlllksowohl gegen die französischenAbsichten in der

Ahkulkullgssragmdie aus ein neues Diktat gegen Deutschland hinaus-
liefen, wie auch gegen den Vorschlag der Sowjetunion, die Ab-

rustungskonserenzin eine ·,,Sicherheitskonferenz«umzuwandeln, er-

klärt. Er hat sich durch die anfänglich seiisationelle Aufmachung der

russisch-franzosischenBiindnispläne nicht einschiichtern lassen. Er war

sichwohl auch von jeher dariiber im klaren, d afz F ran k r e i ch auf
die Dauer doch nicht auf den Versuch verzichten
wurde, das iiber unerschöpfliche Menschenreserven
versiigende Ruszland seinen europäis·chen Herr-
schastsplänen dienstbar zu machen, und dasz Frankreich
dann keine Bedenken tragen wiirde, das ihm verbiiiidete Polen dem

stärkeren russischen Bundesgenossen zu opfern. Dieser Gefahr, von

Frankreich geopfert oder bestenfalls als Bundesgenosse zweiter Gar-

nitur behandelt zu werden, ist die polnische Politik durch ihre An-

näherung an Deutschland eben noch rechtzeitig entgangen. Der Pakt
mit Deutschland bat die französische Annäherung an Russland nicht
hervorgerufen; Bestrebungen in dieser Richtung waren« schon seit
Jahren im Gange; der Pakt hat diese Annäherung nur beschleunigt
und den maßgebenden Kreisen in Frankreich Oberwasser gegeben. die

im verbiindeten Polen von jeher nur einen unzureichenden Ersatz fiir

deglflriiherenund wieder neu zu gewinnenden russischen Bundesgenossen
er ic ten.

Polen ist jetzt dank seiner Anniiherung an Deutschland in der

Lage, der ihm von Frankreich zugedachten Unter-

stellung unter russischen Einflufz unbehindert ents-

gegenzutreten. Es hat im Laufe der letzten cMonate geniigend
Bewegungsfreiheit gewonnen. um, ohne direkt mit Frankreich zu

brechen, doch als dessen und Rulecriids Eegenspieler in Fwischenenropa
austreten zu können. Es hat im Baltikuin und im Donau-

ra um in dieser Hinsicht bereits nicht unbeachtliche Erfolge erzielt. Es

wird dieses politische Terrain freilichstets von neuem gegen Frankreich
verteidigen miissen. So bemiiht sich Barthou zur Zeit besonders unt

eine Annäherung zwischen Sowjetruleand und den

Staaten der Kleinen Entente sowie um eine Festigung des

Kleinen Berbandes Als einen Erfolg in dieser Hinsicht kann er die

Anerkennung der Sowjetniiion durch die Reaierungen in Prag und

Bnkarest verzeicl)nen,-denen diejenige durch Belgrad bald nachfolgen
wird. Einen weiteren Schritt in dieser Richtung gedenkt der sranzösische

Auszenniinister am 20.Iuni zu unternehmen; an diesem Tage ivill er

an der nach Bukarest einberufeneii Ko nfer eiiz d er Kleinen

Entente teilnehmen, um durch sein persönliches Eingreifen die

ivankende Position des tschechischen Basallen zu stärken und damit

Belltberheblichgesunkenen französischenEinfluß im Donauraum neu zu

e e en.

Polen ist — und dariiber ist man sich wohl auch in den Warsrhauer

Regierungskreisen im klaren — allein kaum in der Lage, sich dem

vereinigten französisch-russischenDruck auf die Dauer zu wider-setzen.
Es inufz alsso an solchen Aiächten Anlehnung suchen. die

Z u s a m in e n -

sich von einer sranzösiscl)-russischen
arbeit in Europa gleichfalls wenig Gutes» ver-

sprechen. Da ist zunächst Deutschland Aber auch ötalien sind

England, nnd, mit diesen zusammen, eine ganze Reihe kleinerer

KForlsetzung auf seite 278 unterr-

«-

II.
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Danztg als Industrieftadt
Dasnzig besas- usnd besitzt nicht niiir ails Hafen- iinsd Handelsplatz,

sondern auch als Sitz leistungsfähigerIndustrien seine Bedeutung.
liber die Danziger Industrie handelt eine Sonderbeilage der »Danziger
Allgemeinen Zeitung« vom 6.Juni. Ihr seien im Rachfolgenden einige
Ein elheiten über die wichtigsten Danziger Industriezweige entnommen.

n Danzig gab es schon vor idem Kriege eine beachtliche E extil-
industrie· Zu den alteingesessenen Betrieben kamen nach dem
Krieg e, in den Jahren 1922—25, asls die Einfuihr von sertigwsaren
asus Deutschland und dem übrigen Auslande durch hohe Zölle be-
hindert wurde undder polnischeMarkt für den Absatz hochioertiigser
Danziger Erzeugnisse sich zu öffnen versprach, neue textilver-
edelnde unsd gewebeverarbeitende Betriebe hinzu. Aber schon 1925
trat ein Umschwung ein. Der Sturz des Zlotg machte die Dan-
ziger Textilindustrie asusf dem poslnsisschenMarkte konkurreiizunfäihig
Zugleich drang die polnische Textilindustrie, die sich von den Erschütte-—
rungen des Weltkrieges erholte, nach Polen uind Poimmerellen usnd
schlsiseszlichauch nach Danzig selber ein. so dafz lich heute der Wett-
bewerb zwilchen Danziger und polnischer Textilindustrie weniger auf
dem weiten polnischen als auf dem engen Danziger Markte ,a-bspielt.
Die Textilindustrie ist in Danziig idurch Sack-s und Plan-, Stri-rk- und
Strumpfwaren-, Wäsche- unid Schürzen-, Krawatten- und Hutfabriken
vertreten; aufzerdein gibt es alteingesessene Betriebe, in denen Bind-
faden und Hansseile, Cauwerke und sischnelze hergestellt werden.

BZie in der Eextislss und in anderen Industrien, so haben lich auch
in der ch emisch en In dultrie die Hoffnungen auf dem-polnischen
Markt nicht erfüllt.· Diese Industrie war vor dem Kriege in Danzig
nur spärlich vertreten. Es gab dort damasls Siiperphosphatfabrikeii
und Unternehmung-en, die lich mit der Herstellung von chemisch-Warme-
"zeutischen Produkten und Gelatinekapseln beschäftigten Die Bedin-
gungen für den Ausbau der chemischen Industrie in Danzig besserten
sich n ach d e in K r i e g e, als Polen pdie Einfuhr chemischer Produkte
mit hohen Zöllen belegte, um im Zosllinland eine eigene einschlägige
Industrie zu entwickeln. In dieser Zeit entstanden in Danzig Seifen-
und ·Parfümerie-, Lack- und Farben-, Putz-. und Reinig-u.ngsmittel-
fabr-i-ken.Der Aufschnung währte so lange, bis Polen den Absatz
Danziger Erzeugnisse durch die widerrechtlichse Errichtung einer Wirt-
schaftsgrenze behindserte. Seitdem haben eine Reihe von Danziger
Betrieben »der-chemischenIndustrie wie-der stillgelegt werden müssen.

Bor dem Kriege gab vor allem die Metallindustrie der
Stadt Danzig ihr industrielles Gepräge. Das Entstehen dieser In-
dustriie war einerseits durch die Bedürfnisse dser benachbarten Absatz-
gebiete, andererseits durch die Initiative des preuszisrhen
Staates bedingt. Es gab damals in Danziig Zeldbashnrieparatur-
betriebe, Eisenkonstruktioiisbetriebe, eine Srhraubenfasbrik, landwirt-
lchaftliche Maschinenfabriken und eine Apparatebauanstalt; ferner
waren vorhanden neben den Schiffswerften eine Artillerieiverkstätte.
eine Eisenbahnhauptwerkstätte, eine Gewehrfabrik und andere vom

Staat geschaffene und laufend mit Aufträge-n versehene Betriebe. Die
Existenzbedingungen idieser Unternehmung-en ändierten sich gründlich
mit den politischen Berlasgerungen der Rachkriegszeit. Die Danziger
Metsallindustrise verlor zum groben Teil ihre bisherigen Absatzinärkte
tin-d Auftrag-geber; sie muszte z. C. vom Staats- in Privat-besitz über-
führt und auf ganz neue Produktionen sumgesteillt werden. Das pol-
nische Hsinterland bot keine Absatzmägslichkeitemdie eine Fortführung
der Industrie in ihrem früheren Umfange ermöglicht hätten. cBzenn es
der Industrie dennoch gelungen ist, wenigstens zeitweilig auf dem pol-
nischen Markte Zusz zu fallen, so ist das dem überlegenen Können ihrer
Arbeiterschaft und der hohen Qualität ihrer Erzeugnisse zu danken.

Eine besondere Rolle hat in Danzig von jeher der Schiffsbau

WpieltAn der Toten Weichsel liegen die drei bedeutendsten Danziger
. erften: die Danziger Werft, die Schichauwerft und die Klawitter-
werft, ferner die Werft von Wosan Die älteste von ihnen ist die

s Fortsetzung von sei-e ZW-
Staaten kommen unter Umständen als für Polen brauchbare Helfer
gegen die Paris-Moskauer Einkreisungspläne in Frage» Interessant
ist in diesem Zusammenhange ein Artikel des Londoner »Daily
Telegraph«, der seine Beobachtungen auf der Genfer Rats-
tagung und auf der Abrüstuiigskonfereiiz dahin zusammenfaßt,dasz sich
dort eine beachtlirhe überwindung der englischen, italienischen und
polnischen Auffassungen habe feststellen lassen. Es sei klar, schreibt das

Blatt, dasz das von Ruszland zusammen mit der Türkei und der
Kleinen Entente beabsichtigte Bündnis mit Frankreich sehr bald eine
Gegenkoalitsion anderer Mächte herbeiführen müsse. Sicheriich
würden die Staaten, die einen Beitritt zum fran-
zösischsrussisrhen Bündnis ablehnen, nicht iso-
liert sein. Denn auch Italien und Belgien. die skandinavischeii
Länder, Polen und Spanien, würden auszer England einein solchen
Bündnis zwilchen Paris unid Moskau fsernbleiben, ganz abgesehen
natürlich von den Bereinigten Staaten. Japan und Deutschland.
— Die Dinge sind noch im stufx Die sronten. deren Kristallisations-
punkte die Groszniächte sind, haben lirh noch nicht gefestigt Zwischen
ihnen stehen vereinzelt oder in Gruppen kleinere und gröszere Staaten,
noch uiieiitsrhlossen, nach welcher Richtung sie sich anschlieszeii sollen.
Deutschland steht inmitten dieser politischen Bewegungen, die bald

Zierbald dort neue Kombinationen auftauchen lassen, mit der un-

eirrten Ruhe einer durch seinen inne-sen Aiifbaii erstarkeiiden Macht
Dr. Kredel·

-

e u r o p a bemerkbar.

K la w i t t e r w e rft, die schon vor etwa 80 Jahren die ersten preußi-i
schen Kriegsschiffe baute, Bis in die Mitte des vorigen Jahrhunderts
reiche-n asuch die Anfänge der Danziger Wetsti der. frühere-n
Kaiserlichen Werft, zurürk. Sie wurde nach der Trennung Danzigs
vom Reiche internationalisliert und führt setzt, mit der Eisenbahn-
betriebshasuptwerkstätte vereint, dsen Ranien »Ehe International Obw-
building,and Engineering Eo., Danziger Werftund Eisenbahniverki
ltätten«. Zu den zahlreichen Kriegsschifer, die aiuf der früheren
Kasiserlichen Werft erbaut wurden, gehörte auch der Kkeslleek »Cmd«uu«.
Rai-h dem Kriege sind von der Werft Handelsschiffegebaut worden;
nach der Unistellung sind ihr noch eine Maschinenfabrik unid ein
Elektroniassrhiiiientverk ungegliedert woriden;Kesse-llschmie-deunid Gieszerei
lind ausgebaut und vergröszsertworden: Dsie Schikhauwerft be-

sitzt wie die Klawitter-.; uiisd..die Danziger Werft Weltrus Siehat
im Bau von Kriegs- und Handelsschisffsenhiervorragensdes geleistet-
Eines der gräfzten Schiffe des Rotddeutschen Llogd, der Schnell-
dampfer ,,Eoilunibus«,wurde ausf der Schlchusutverftgebaut.

Der Gunst der natürlichen La e verdankt die Holz-s und

Möbelindustrie Dsanzigs ihre ntstsehung In den erst-en Rache-
kr.iegssah-ren waren dise Danziger Hsolzsägewerk e voil beschäftigt
und. es entstanden neu-e Betrieb-e. Mit dem Sinken des POlUlsscheui
Holzexportes und der Lahmileguing des Absatzes nach Deutschland
muszten eine ganze Reihe gseraide der größeren Sägewetke ihre Arbeit

einstetlen Die Bedeutung Danzigs als Holzhasndelsplatz hat natur-

gemäsz zur Entstehung zahlreicher holzverarbeitender Indu-

strien geführt. Es gibt Kistenfabriken und Basutsilchslereiemsaß-,
Jalv-u-si-en- und Parkettfabriken Dazu ist nach dem Kriege, nach »der
Lostrennung vosn Deutschland, eine Möbelind u·strie«ent»standen,
die sie-doch mehr und mehr von der billigen Serienfabrikation »der
polnischen Möbelinsdustrie auf ihre-m heimischen Danziger Markt be-
drängt wird. Die alte, seit Jahrhunderten berühmte Danziger Tischlerei-
uiid Möbelkunlt hat zwar keinen Konkurrenten zu fürchten, leidet aber
usnter der geringen Kauf«kraft ihres Ablatzgesbisetes.

« » »

Reben der Papierindustrie, die in Danzig mit vielseitiger
Fabrikation vertreten ist, spielt die Aahrungs- und Genuszs
mittelin d ustrie eine bedeutende Rolle. Sie ist nach der-Metall-
industrie der wichtigste Industriezweig D·anzigs, »zugleicheiner »der
ältesten und vielseitigsten Mühlenindustrie »und Dekor-
industrie sind seit Jahrhunderten in Danzig heimisch. Die von
den Ordensrittern um 1340 erbaute ,,Grosze Mühle« ist noch heute in

Betrieb, neben einem zweiten Groszmühlenwerk und einigen kleineren
und mittleren Betrieben. Die Danziger Oikörindustrie genieszt Welt-

ruf; sie ist heute infolge der kaum zu überwindenden Zollschranken
aller Staaten allerdings im wesentlichen auf den heimischen Absatz
angewiesen. Auch ein Absatz nach Polen ist nicht möglich, da die

polnische Monopolverwaltung keine Einführbewilligungen erteilt. »Auch
die drei Danziger B i e rb ra ue rnsleben ausschließlich vom heimischeu
Konsum. Die Danziger Zurkerindustrie geht bis in den An-

fang des 17. Jahrhunderts zurück. Die damaligen, Rohrzurker ver-
arbeitenden.Siedereien sind freilich verschwunden. Auch die beiden
um 1860 gegründeten Zurkerraffinereien, die von den westpreiiszischen
und posenschen sabriken mit Liohzucker beliefert wurden, sind ein-

gegangen. Heute bestehen noch sieben Zuckerfabrsikenim Danziger
sceistaat, die eine wesentliche Stütze für die Rüben anbauenderi
Danziger Landwirte sind. — Die Zuckerwaren- und Scho-
koladenfabriken haben nach der Trennung vom Reich einen

erheblichen Aufschwung erfahren. Die Pudding- und Backpulver-
fabrik Oetker ist weltbekannt. Bodenständig und leistungsfähig ist
auch die Danziger silchkonservenindustrie Berhältniss
mäszig jung, aber starkentwirkelt ist die Obst-, Gemüses und Fleisch-
konserveninsdsnstrie. die auf die Landwirtschaft Danzigs nnd Pom-
merellens belebend eingewirkt hat, indem sie mit»R-at und Kapital
den planmäszigenAnbau von Obst und Gemsiise forderte. Danziger
Gemüsekonserven, Marmeladen, Konfitüren, Ptltkousekvem Dosen-
schinken usw. haben Eingang auf dem Weltmsarktgefunden. Die nach
dem Kriege entstandenen Margarinefabriken und die damit
verbundenen Olraffinerien hatten mebkfskaMWk der wechselnden Zoll-
politik Polens zu leiden. Heute sind »Wie Betriebe nur teilweise
beschäftigt, da ihr, Absatz durch die billige polnische Butter- und
Schmalzproduktion stark eingeengt worden ist. Daneben lind noch
eine grosze Anzahl weiterer Zweige der Rahrungsmittelindustrie in
Danzig vertreten, die lich mit ihren Qualitätserzeugnissenzum Teil
auf den in- und ausländischen Märkten erfolgreich zu behaupten
vermögen.

BZelchen Zweig der Danziger Industrie man auch betrachten mag:
liberall macht sich, zeitweilig fördernd, dann aber wieder »undumso
stärker nachteilig, die politische Reuokduuug in 0·«1t-

Die Lostrennung vom Reiche hatte-zunächst
auf verschiedene Industriezweige belebend eingewirkt. Diese Hoffnung
aber hat sich nur in seltenen sälleii verwirklicht Und seitdem Polen
im Kampfe gegen die wirtschaftlich und teilweise zollpolitischeSelb-

stäiidigkeit Danzigs die Einfuhr Danziger Erzeugnisse »in sein Gebiet
fast gänzlich gesperrt hat, ist die Industrie der Freien Stadt ganz all-

geinein in eine äußerst schwierige Lage·gerat·en. Aber se
grölzer die Rot ist, umso stärker ist auch der Wille. sich durch eine
stete Berbesseruiig der Erzeugnisse den Zutritt zu· den durch Zölle
uiid sonstige Abwehrinasziiahinen verschlossenen Markten dennoch zu
erzwiiigenl
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Unruhe in Litauen
In der Nacht vom 6. zum 7. Juni haben litauifche Offitieke

versucht, die Kauener Regierung zuni Rücktritt zu zwingen und unter

ProfessorWoldeniaras, dem in der Verbannung lebenden ehe-

Maligen Diktator Litauens, esine neue Regierung zu bilden. Die

Crager des Putsches lind die Offiziere der stiegers unid Tonk-
sarmationen gewesen. Die Regierung in Kauen liesz durch ihre Tele-

qraphenagentur die Meldung verbreiten, dasz ,,eine Gruppe von Offi-
zieren« einen »von der Kauener Garnison durchgeführten Probe-
alarm«dazu benutzt hätten, einen Druck auf dsie Regierung in der er-

wähntenRichtung auszuüben. Professor Wotdernaras sei von rebels

lierendeii Offizieren aus feinem Verbannungsort Zarazai inI Flag-
Ieug nach Kauen geholt, bald darauf aber von den Offizieren selbst

dein Generalstab und von diesem den Organen der Staatssicherheits-
Polizei ubergeden worden. öm ganzen Lande und-in der Armee herksche

vollkommeneRuhe und Disziplin. Einige Teilnehmer ,,an den un-

dlstlplinierten Auftritten« seien verhaftet. Es habe weder Tote noch
i erwundete gegeben.

«

Ganz so harmlos, wie es hier amtlich dargestellt Wlkdp scheint
dek Vorfall, obwohl er keinen unmittelbaren Erfolg gehabt hat,
mbek doch nicht gewefeii zu sein. Die Tatsache- das- Dek»Genekals

ol)s»rl)esKubilianus zurückgetreten ist, lafzt erkennen,
dass dle Mifzstimmung gegen die Regierung in der »An-seegrastek tit-
als es der amtliche Bericht ivahrhaben will. Kubilianus soll versucht
haben, den Weg für eine Verständigung zwischenWeldelnakas Und deln

StaatspräsidentenSmetona zu ebnen; Smetena aber soll leide Unter-

handlung mit dein ,,Abenteurer«Woldemaras abgelehnt haben; dafz
er zusammen mit eben diesem »Abenteurer«tm Jahre 1926 durch ein

ahnliches Unternehmen wie das lettt Mlstglnekte seinen Staats-präst-
dentenposten gefestigt hat, scheint SMetOna Vergessen zu haben.

Vei dem Putsch vom 7. Juni haben wohl innerpolitische Motive
die erste Rolle gespielt W·oldemara»s,der unzweifelhaft einer der

fähigsten politischen Kopfe Litauens »iIt,besitzt im Lande immer noch
eine gewier Anhangerfchaft. Seit feinem Sturz im Jahre 1929 hielt
er sich zum Teil im Exil in Frankreier z.T. unter strenger Polizei-
aussicbt in Litauen auf. Vor einigen Monaten wurde er wegen seiner
Kritik an der Memelpolitik der Regierung Tubelis erneut in die
fBerbannung geschickt-undin einem entlegenen litauisschen Dorf unt-ek-

gebracht. Seine politischenGegnerleiteten gegen ihn ein Verfahren
ein, durch»das. er, der niemals die Hoffnung. wieder ins politische
Leveii zuriickzukehren,aufgegeben hatte, endgültig kaltgestellt werden

solltetle 12. Juni sollte der Prozefz gegen Woldeinaras beginne-i.

get Putfch war vielleicht ein Versuch, dem Schicksal, das ihm feine

v ldeksarherzugedacht haben, noch im letzten Augenblick zu entgehen.
bei-dies mag Woldemarasdie Zeit für günstig gehalten- haben, durch

klnen Staatsstreich dein auch iri Litauen schon recht morschen parlamen-
tarischendgltein den Todesstofz zu versetzen. Die entsprechenden Er-

elgnlsseiii Estland und Lettland konnten ihm hierbei als erinunteriide
Vorbilder dienen.

nWoldemares hat beim Berhör jede Schuld an dem miszs
gliickten Unternehmen bestritten. Er sei gegen seinen Willen nach
Kauen gebracht worden und habe erst nach der Lanoung des sing-
Zellges dort etwas über den wahren Stand der Dinge erfahren. Man
habe ihm erklärt, dasz eine Regierungsumdildung bevsorstehe und dan
Er Zum Ministerpräsidenten ausersehen sei. Er habe hierzu weder seine
Justinimung noch fein Einverständnis gegeben und, nachdem er er-

fahren habe, dasz der·Putsch auch gegen die Person des Staats-

Pkasidenten gerichtet sei, habe er feiner Umgebung im Stabe des

leegekkvtps sofort von eine-m solchen Unsinn abgeraten und sich mit
der Angelegenheitnicht mehr befafzt. Auf das weitere Drangen der

allsstaiidischenOffiziere habe er geantwortet: ,-,öhr habt den Brei

Cnaekjfhkh seht·zu, wie ihr ihn schluckt«. Woldemares ist nach dem
erhor angeblich in ein Provinzgefängnis übergesührt worden; fein

Antenthailtsort wird geheim gehalten.

b Jlåebencden persönlichen und innerpolitischen Beweggründenmögen
II heg!Patschversuchauch auszenpolitiscbe Beweggrunde mitgespielt

FilionåspecJMYelsathltchhatte Woldemaras, der von den oppo-

wekden spat lllthkkkelsenari-die Spitze einer neuen Regierung gestellt

wökri M Mäschvokenngeooeit die nervose Auszenpolsitikder gegen-

P o l igti k e.ntl)al2erund insbesondere deren unvernunftige M e m e»l-

II w oro«ln?khclUliekst scharfen Kritik unterzogen. Man wird
A

o km

.tdkl"1
t nachsagen konnen, dasz er ein Deutschensreund ist.

d
bek « ll bYSALUUAsUm·zu wissen, dasz die schroffe Unterdrückung
es·MeMelge1etesUnd die damit verbundene cVerschlechterung der

Yeslebungetxin oentstblakiddie interiiationale Posiitivn des kleinen
lnaalschen Staats bedenkllkh erschweren und auf dessen Widerstands-
klsast all den SUDFVM.0Ulienpelltlskherisrontabfchnitten lähmend ein-

wsrkenmusi—·Es tit Zuchtverwundekiikh, das- gekade in den eminen-

lskelsethdie dle beskbkanktenMachtiiiittel Litauens kennen, diese Auf-

fassungWoldemarasj ihre Anhängekfindet Der Patka ist mitz-
luslgeniDali aber km dekoktlAeEYeksUQdie Regierung Tubelis zu

lsukienpgemacht Werden konnte- lath die politische Nervosität, in der

lich sIttauen beilndetpekkennens Znt»e1·eslantist die polnifche Meinung:

Is«Wakschall Itelgt Usan dann In» dem Woldemarasputsch einen

ixiarstoszgegen die Beinuhiiiigen iiiii eine Aiiniiherungund Aussöhnung
Zwischen Litauen uiid Polen zll sehen-·Diese Bemühungen sind jedoch
chan seit einiger Zeit von der litauischeii Regierung selbst abgedreht

worden. Um das zu erreichen, bedurfte es keiner revolutionären
Aktion.

Die Haltung Litauens gegenüber Polen hat si merkli vertei .

Der Politische Klub in Kauen, in dem vkchreinige?Zeii
Wilnafrage wiederholt diskutiert und z.T. ein litauisches Nachgeben
in dieser Frage befurwortet wurde, ist, weil seine Tätigkeit Miszfalleii
erregte, uaufgelost worden. ön der halbamtlichen ,,Lietuoos
A i das werden die Kreise, die in der Wilnasrage schlapp zu machen
dkahtenzskhakszur Ordnung gerufen. ön einem dieser Artikel wird
der FmtlUJlPeStandpunkt Litauens in der Wilnafrage u.a. in folgender
Weise erortert: Das litauische Volk betrachte die Be-

i«ke1UngWilnas als sein oberstes Ziel. Denn wie könnt

eine selbstbekauszteNation sich nicht darum sorgen, eine Stadt zu be-
skeIelb Welche dllkch lange Jeit ihr historisches, politi-
Lche.s, kultur elles, religiöses und wirtschaftliches
qentruin wars-J Konne man sich vorstellen, dafz die ötaliener sich
nicht bemuhenwurden, Rom zu befreien, wenn sie dieses verlieren

wurden,die FranzosenParis oder die Schweden Stockholm? Wilna

let sur Litauen-das gleiche, was Rom für die Sta-

liener«und Paris für die Franzosen ist. Weiter schreibt
das»RegierungsblatnAls kürzlich zwei verkalkte Professoren —

ge-
meint sind Te pinfki und B i stras —- öffentlich die Meinung ver-

Tkatenidast die Rückkehr Wilnas zum unabhängigen Litauen den litau-

ifchenStaat und sogar die Nation zerstören würde, seien von allen

Seiten Proteste gegen diese paradoxe und durch nichts bgründete Be-

hauptung gekommen. Litauen könne durch eine Wieder-

gewinnung des Wilnagebietes wirtschaftlich nu’r

ge·winnen. Denn das Eifenbahnnetz des Gebietes bilde mit dem-

jenigen des gegenwärtigen litauischeu Staates·eine organische Einheit.
Dasselbe gelte in bezug auf die Flüsse, die heute durch die Grenze
zerfchiiitten seien. Der Absatzmarkt für die litauifche Landwirtschaft,
heifzt es weiter, würde sich durch die Eingliederung des Wilnagebietes
verbreitern; denn die Grohstadt Wilna müsse heute einen grvfzen Teil

ihres Bedarfs aii Lebensmitteln aus Polen beziehen. Die Ausgaben
für die Verwaltung würden zwar steigen. der Mehr-bedarf aber sei aus

den eigenen Einnahmen des Gebietes zu decken. Die Wiedergewinnuiig
Wilnas würde also, schreibt das Blatt, für Litauen nicht nur keine

Schwächuiig, sondern im Gegenteil eine Stärkung bedeuten. Wenn

heute manche Leute in Litauen eine gegenteilige Ansicht verträten, so
sei das eine solge der langen Sklaverei iinter Polen
und eine Nachwirkung der Bernichtung des n atio-

nalen Selbstvertrauens unter polnischer Herr-
l the-it

·

Ganz unumwunden ist in der halbamtlichen Presse Litauens und

in den Reden seiner verantwortlichen Männer immer wieder von der

Notwendigkeit einer Befreiung des Wilnagebietes die Rede. Ka u en

betreibt Polen gegenüber eine uneingeschränkte
R e v i s i o n s p o l i t i k- Der litauische Minsisterpräsideiit T u b e l i s

sprach am 6. Juni in einer grossen Bauernoersammlung von dem Be-

freiungskampf, den Litauen sriiher gegen die Herrschaft ,,des doppel-
köpsigen Adlers« geführt habe und den es setzt gegen den einköpfigen

Adler, der noch einen Teil des litauischen Landes in seinen Krallen

halte, fortführen müsse. Der aggressive Ton solcher Reden und Artikel

ist ebenso erstaunlich wie die Gelasseiiheit, mit der Polen die litasuische
Propaganda hinnimmt. Allerdings braucht Polen — im sicheren Besitz
des oon Litauen verlangten Gebietes — nicht zu befürchten. dafz dieses
eines Tages einmal in die Lage kommen wird, feine fortgesetzten
Drohungen in«dieTat umzusetzen. Ernst zu nehmen ist die litauische
Propaganda um Wian überhaupt nur dann, wenn man mit der Mög-
lichkeit rechnet, dafz es Kauen einmal gelingen könnte, mächtige
Bundesgenossen für die Verwirklichung feiner Forderung zu gewinnen.

Der Putsch vom 6.,s""7.Juni hat zwar keinen Erfolg gehabt. Mittel-
bar aber hat er zu einer Utiibildung der Regierung geführt: Am s. Juni
erklärte die Regierung Tubelis ihren Rücktritt, Dem

Rücktritt des Gesamtkabinsetts gingen die Rücktrittserklärungeii des

Kriegsmiiiifters Giedraitis und des Auhenmiuisters Zaunius
voraus. Die Unibilduiig der Regierung machte einige Schwierigkeiten,
obwohl keine parteipolitisihe Verschiebung in der Verteilung der

Ministerposten geplaiit war. Nach wie vor behält die Gruppe der.

Tautsiiiinkai, die iii mancher Hinsicht der Oberstengruppe in Polen ver-

gleichbar ist. die Macht in der Hand. Die neue Regierung wurde ant

12. Juni gebildet. Tubelis ist Miiiisterprälideiit geblieben; auszers
dem verwaltet er das Ziuanzininisterium. Oberst Rusteika bleibt

önnenniinister, Aliska Landw-irtschastsminister. Unter den Neu-
besetzuiigen sind die des Kriegs- uiid vor allem des Auszenniinisteriums
die wichtigsten. Kriegsminister wurde Generalleutnant S ch n i u k s rh t a,

der bisherige Vorsitzende des Staatsrates, uiid Aufzenminister der bis-
herige Thef des politischen Departements in diesem. Ministerium

Lozoraitis. Zaunius fisll als Gesandter nach Washington gehen.
Der ehemalige Memelgouverneur und jetzige Oberbürgermeister von

Kauen, Merkgs, der cls der kommende Kriegsminister tgenainit
wurde, ist nicht zum Zuge gekommen. Ein Kurswerhsel ist mit dieser
Regierungsuiiibildung weder auf außen- noch auf iiineiipolitiscbetn
Gebiet zii erwarten. Allensalls ist init ein-ei- Verschärfung des natio-

iialistischeii Kurses zu rechnen,
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Bemerkungen zu einem englischen Buch.
Der Umschwung, der im Laufe der letzten Zahre in den Beziehungen

zwischen Deutschland und Polen eingetreten ist und der narh dem Pakt
vom 26.Zanuar d.Z. als eine politische Tatsache von Dauer anerkannt
werden muss, hat im Auslande anfänglich wohl noch mehr ungläubiges
Erstaunen hervorgerufen als in manchen Kreisen der beiden unmittel-
bar beteiligten Länder. Die Offentlichkeit des Anstandes

hatte sich, soweit sie sich für die Ostfragen überhaupt interessierte, so
sehr daran gewöhnt, in der deutsch-polnischen Feindschaft eine not-

wendige Dauererscheinung zu sehen, sie hatte diese Feindschaft so sehr
als feste Grösze in ihre politische Berechnung eingesetzt, dafz es ihr nun

schwer fiel, sich in die neue Lage zu finden und sich eine braurhbare
Vorstellung von der Bedeutung und den Möglichkeiten des neuen Zu-
standes zu machen. Es ist verständlich, dasz die ausländische Offentlirh-
zkeit — an die sich ständig verschärfende Propaganda und Gegen-
propaganda gewöhnt —, der ihr überraschend kommenden Annäherung
der beiden Gegner zunächst nur wenig Vertrauen entgegenzubringen
vermochte und dasz sie zunächstdazu neigte, an der Beständigkeit dieser
neuen Entwicklung und an der Aufrichtigkeit des einen oder auch beider

Partner zu zweifeln. -

Im März d.Z. erschien unter dem Titel »W i t hin tw o Ye ars«

(,,In zwei Zahreii«) ein Buch von G eorge Bilainkin, das sich
«in seinem Untertitel als ,,Bericht über eine Reise in den Korridor, die

Pulverkammer Europas« ausweist. Es dürfte das erste Buch in eng-

lischer Sprache sein, das

Hich
unter den neuen politischen Bedingungen

mit dieser ehemals so ge ährlichen Frage auseinanderzusetzen versuåhtDer Verfasser war früher als Iournalist in Hinterindien tätj. m

September v.Z. fuhr er durch Deutschland nach Polen, hielt sich kurze
Zeit in Warscl)au, Danzig und Gdingen auf, liesz sich herumführen und

Erklärungen geben; er interoieiote den damaligen polnischen Minister-
präsidenten Jendrzeseivirz, fragte den ehemaligen diplomatischen Ver-

treter Polens in Danzig, Dr. Strasburger, nach seiner Meinung über

den »Hitlerismus« und den Präsidenten der Danziger Handelskanimer
nach seiner Ansicht über die wirtschaftliche Lage der Freien Stadt; er

war bei dein Rationaldemokraten Prof. Stronsk-i, den er als den

Auszenminister eines vielleicht einmal kommen-den faschistischen Polens
bezeichnet, zu Gast; er besuchte die Kabaretts in Warschau und Danzig.
blätterte etwas- in der Korridorliteratur, erkundigte sich bei allerlei
mehr oder weniger klugen Leuten nach diesem und jenem, fuhr dann

nach Hause und schrieb ein Buch, dem er, als am 26.Zanuar der deutsch-
polnische Pakt zustande kam, rasch noch ein Schluszkapitel ansügte.

Bilainkin verzichtet im allgemeinen daraus, sich mit den Einzel-
hesiten des früheren deutsch-polnischen Konfliktes
und mit den Argumenten der beiderseitigen Propaganda auseinander-

zusetzen. Er läszt nur hier und da, namentlich in der Daiiziger Frage.
in Form von Unterhaltungen, die er wirklich oder angeblich mit einigen
»Vertretern beider Parteien geführt hat, die gegensätzlichenAuffassungen
erkennen, und er vertritt dabei in allen von ihm berührten Streitfragen
durchaus die polnischen Thesen: Was Danzig anlangt, so bedauert
er wohl dessen-tragisches Schicksal, schimpft dann aber über die Dick-

köpfigkeit seiner Bewohner und meint, dasz die Freie Stadt »von

Rechts wegen« wohl doch zu Polen gehöre. Auch mit Ost preusze n

beschäftigt er sich, und er operiert hier mit den üblichen Argumenten
des.-Baltischen Institutes in Thorn und verrät Sympathien für die An-

sprüche, die polnischerseits auf diese deutsche Provinz aus heute
weniger denn je zutreffenden wirtschaftlichen, bevölkerungspolitischeii
und sonstigen Gründen geltend gemacht worden sind. Im allge-
meinen hat Bilainkin es jedoch weniger darauf ab-

gesehen, durch die Darlegung eines klaren Stand-

punkteszu überzeugen, als darauf, eine stimmungs-
mäszige Voreingenommenheit gegen Deutschland
in den Lesern seines Buches zu wecken.

Er hat voni iiatioiialsozialistisrhen Deutschland nur so viel gesehen,
wie man davon eben auf einer Eisenbahnfahrt von Aachen nach Reu-

bentschen aufnehmen kann. Trotzdem bricht er über dieses neue Deutsch-
lau-d den Stab. Seine srhnellfertige Art, ein Urteil über ein an einer

Zeiteniveiide stehendes Volkstum zu fällen, erinnert an die Art jenes
reisenden Engländers, der, als er in Hamburg aii Land ging und das

nächstbesteHotel betrat, das Pech hatte, von einem etwas miszgestalteteii
Haiisdiener empfangen zu werden, sich dann hinsetzte und an seine Frau
eine Karte schrieb: »Die Deutschen sind rothaarig, haben abstehende
Ohren und krumme Beine und schielen tun sie auch.« Ähnlich macht es

Bilainkin. Was Deutschland tut, ist für ihn entweder lächerlich
(wie etwa die peinliche Sauberkeit der deutschen Frauen) o d e r ve r-

d äch t i g (wie insbesondere die auffällige Diszipliniertheit der Massen).
Auf jeden Fall aber kommt ihm das Tun und Treiben der cNational-

sozialisten wenig lobenswert vor. Seiner Darstellung nach wagt in

Deutschland kein Mensch mehr, offen zu sprechen, herzlich zu lachen oder
einem anderen in die Augen zu sehen. Mehrfach verbreitet er sich aus-

führlich über die »Grobheit« und »Unzuverlässigkeit« der deutschen
Beamten, über die ,,schlerhte Behandlung der Zuden«, die er allerdings
nur vom Hörensagen her kennt, und über andere Dinge, die er festgestellt
haben will. Einige Male hat er von der Bahn aus Arbeitergruppen
auf der Strasze marschieren oder auf dem Felde bei Entwässerungss
arbeiten beschäftigt gesehen: das sind wohl, vermutet er, Insassen von

Konzentrationslagern gewesen. Die stete Bekundung des deutschen

kriedensivillens,die ihm in allen Unterhaltungen während seiner Fahrt
urchs cReich oder während seines Aufenthaltes in Danzig entgegen-

trat, scheint ihm viel Kummer bereitet zu haben. Einmal hat er sich in
Danzig mit dem Portier seines Hotels unterhalten,«ob es Krieg geben
wird, ob Deutschland sich rüstet Aber er bricht verzweifelt die
Unterhaltung ab, weil er von dem Portier nicht die erwünschteAus-
kunft erhält. »Es ist«, sagt er, ,,zwecklos, über die geheime Aufrüstung
Deutschlands zu diskutieren.« Er hat trotz allen Eifers, den er darauf
verwandt hat, keine Anhaltspunkte dafür gefunden, dafz Deutschland
rüstet oder die Absicht hat, den Frieden zu stören. Aber dennoch ist et

fest davon überzeugt, dasz Deutschland sowohl das eine tut, wie das
andere will.

Da Bilainkin in dieser Beziehung aus den Deutschen nichts heraus-
holen konnte, hält er sich mit um so gröszerem Eifer an einige Ausze-
rungen seiner polnischen Freunde. So gibt er z.B. ausführlich eine

Unterredungmit Dr. Strasburger wieder, der seine
Zweifel an der Ehrlichkeit des deutschen Friedenswjllens besonders her-
vorhebt und seinem englischen Besucher eine ,,Botschaft an Vritannien«·
mit auf den Weg gibt, die dieser denn auch getreulich als besonderes
Glanzstürk seinem Buche beigefügt hat. Diese ,,Botschaft« hat folgen-
den Vsortlaun ,,Hittler (l) verkündet in seinem Buche ,Mein Kampr
zwei Ideen: den Krieg zur Wiedergeivinnung der verlorenen Gebiete

und ein Bündnis mit England, um dieses Ziel zu erreichen. Der Frieden
in Europa hängt also von der klaren und eindeutigen Haltung ab, die

England deni Imperialismus und den Illusioneii der Hittlerisschen (l)
Politik gegenüber einnimint.« Bilainkin ist aus diese ,,Botschaft«,die
er seinen Landsleuten aus Polen mitbringen durfte, anscheinend sehr
stolz.Sie versöhnt ihn mit der Erfolglosigkeit seiner Bemühungen, wirks-
liche Beweise über die angebliche Angriffslust Deutschlands zu finden;
In ihr wird das ausgesprochen, was Bilainkin in seinem Buche glaub-
haft zu machen versucht. Aber er erweckt trotz der Geschicklichkeit, mit
der er sein Thema behandelt, d.h. gegen Deutschland Stimmung zu
machen und Misztrauen zu säen bemüht ist —, doch den Eindruck eines
Mannes, der auszog, um das Gruseln zu lernen, und dann an Ort und
Stelle entdecken muszte, dasz eigentlich alles doch seinen geordneten
Gang geht.

Im Schlufzkapitel, das noch einmal den Buchtitel »W-ithi-n
two Yesars«als liberschrift trägt, kommt Bilainkin auf den deutsch-
polnischen Pakt vom Lö. Zanuar d. Z. zu sprechen. Offenbar
hat tishndiese-r Pasktasbschlusz überrascht. Die in den vorhergehenden
Kapiteln enthaltene Schilderung der deutschen ,,Unversöhnlichkeit«gegen-
uber Polen verliert durch diese politische Tatsache auch in den Augen
eines· harmlosen Lesers ganzerheblich an Glasubwürdigkeit. Das hat
Bilainkin wohl auch selber gemerkt. Aber sein Mifztrauen gegen

Deutschland läszt sich so leicht nicht überwinden. Er weifz sich zu

helfen: Zunächst steht es für ihn natürlich von vornherein fest; dafz
nicht Deutsch-land, sondern Polen den Pakt ve ran l aszt un d her-
b eigeführt hat, und dasz Deutschland ihm nur zug est i·mmt hat
— und zwar, wie er meint, nur aus taktischen Gründen. Er sagt: »Der
polnische· Korriidor, Danzig und Schlesien haben für kurze Zeit (ll)
aufgehört, Kriegsuisache zu sein«. Aber der Friede — das scheint der

Sinn der etwas verworrenen Ausführungen seines Schluszkapitels zu
sein .— kommt ihm heute noch weniger gesichert vor als zuvor. Er
begründet diese Ansicht etwa in folgender Weise: Deutschland zerstörse
»das französische Viindnisnetz in Europa; es treibe einen Keil zwischen
Frankreich und Polen. Deutschland suche im Osten Ruhe, um sich
umso intensiver österreich und Dänemark zuwenden zu können, uim sich
in den östlichen Ländern neue Wirtschaftsmöglichkeiten zu schaffen und
vor allein, um sich im Innern für spätere auszenpolitische Aktionen zu
stär-k-en..Deutschland beunruhige Ruleand durch die Möglichkeit eines
von Polen und Japan und vielleicht auch von Italien unterstützt-en,
bzw. gebilligten Vorstoßes in die Ukrasine Es ängstige Frankreich-.
Kurz und gut, es versetze durch seinen Pakt mit Polen Europa isn

Aufregung und Schrecken und störe damit die Einigkeit, deren dieser
ehrwürdige Kontinent zur Wahrung seiner heiiligsten Güter so dringend
bedürfe. Und dann macht Bilainkin einen geistigen Salto mortal-e:

Deutschland scheint ishin durchaus asucfdem richtigen Wege zu sein:
Es mache den faulen Zauber in Geiif nicht mehr mit, sondern Ver-

ständige sich mit dseii Staaten, die ihm geeignet erscheinen, unmittelbar;
es säubere sein Haus von all’ den Erscheinungen und Tgpeii einer

kuilturellen und körperlichen Entartung, gegen die die anderen Völker

Europas noch immer nichts unternahmeii. Deutschland allein habe sdeii
Mut, dieI erotischeii Auswüchsse Aus der Bühne und im Filiii. in den

Büchern nnd in der Kleidung zu unterdrücken; es habe die dekatente

Viernigigerung«.seiiiesTsanzes usiid seiner Musik überwunden; ps ek-

iiesbe ein getan-des Gelchlecht«. Aber gerade das erscheint Biioinkjn
gefährlich, dasz Deutschland als erstes Land die-sen Weg einer kraft-
vollen inneren Erneuerung geht und sich dadurch »einen Vorsprung
vor den anderen Ländern« verschafft. I n zw e i Z a h r e ii sagt er,
«w-enn Deutschland den Höchststand seiner ivaffenfähigeit Mannschaft

erreicht haben und seine Aufrüstung nicht mehr ein Gegenstand Geiifer
Unterhaltung-en, sondern ein-e sehr reale Wirklichkeit sein iverde...,
dann sei es vielleicht schon zu spät. Er meint wohl: Zu spät, uni den

Frieden zn retten, der dann von Deutschland gestört werden könnte;
Bilainkin kennt Deutschland nicht; er ist gerade so lange isn Deutsch-
land gewiesen, ivie man braucht, usm oon.Aarh-en nachReubentschen zu
fahren, Er erscheint daher wenig geeignet, über dieses Deutschland ein
Urteil ,zu»fälleii.,Man kann es ihin tausendmal sagen und man kann
es ihm täglich beweisen, dan Deutschland den Frieden will. Er glaubt
es nicht, denn er iv i lil es nicht glauben. Dr. K r ed el.



Dr-
·-"7?—es.·Besuch des Reichsiniiiisters Dr. Goebbels iii TSarskhOU

se-.i-.-·T—e,sobald die ersten Nachrichten dariiber-aiistauchteii, inszdet
Politische-n stentlischkeit- sel)r«sl"ebhastbesproche3i.."Dr. Goebbels ist —-

(E—.sd-3-:-.dein Kanzler setbst — wohl derjenige unter den fübkknden
Tikiiiiiierndes neuen Deutschland, der in der öffentlichle
Perseus das stärkste Interesse erweckt. Auch die Pdlmichkn
sont-sanften, die vor einiger Zeit Deutschland besuchten, haben llfh
rnit dein deutschen Propagandaniiniister besonders eingehend befahl
und oiel Atiihe darauf-verwandt, seine Persönlichkeit zu deuten tin-d
Jii anatgsieren Das ist verständlich. Denn die politische Offenkklchkelt
erbiiitct iii dem Leiter der deutschen Bolksaufkläknng Und Propa-
ganda den engsten Mitarbeiter des sührers nicht nur bei der- welt-
anschaiilichen Uniformnng der deutschen Nation. sondern auchbei der

Ae u g e st a l t u n g auf aiiszenpolitischem Gebiete iindhlek Insbesondew
he! der Regelung der Beziehungen zwischen Deutschland Und Polen-
Dk-»Goeb·velsist hier iii den Berichten der Deiitschlandfafnetals VII
Yolitiker und Redner geschildert ivordeii,-de1· jeden GDAUUIWt

UPYYEVASJnekSicherheit iiiid uiiwiderleglichen ATAMWMFUUmkchspt
CI IIIYlZfestgestellt werden, dasz in der PdlniichenOstentlkchkelbdle EI«
DIE Oeebbels ergangene Einladungder Pelnlschen »U"IVU iklk VII-

dii2z·g·’nnd hie damit gebotene Möglichkeit, einen der fxlhkknden
VII-Hierdes Dritten Reiches persönlich kennenTUWWLund Ihn Ile
dir ådeenweltdes Rationalsozialismus sprechen ZU domb OUAVUIEIU
Mit X eiiii tuun be rii t worden ist. ,

·

H

Nur iiidekgmagkxbiitiikhenund indischen Presse Erhob M)
bei Bekanntwerden des bevorstehenden Besuches VII lalfspfGeld-»Vi-
Und wie ein Krakauer ·Judenhlatt, dek ,;.ROIVUDilknnlk«- deklkbtetp
b..1:; die jijdijche spjmfraktion ,,ihretiiBefremden iind ihrem
Czsptmmn Ausdruck gegeben, dass dein ruclcsicl)tslosesteiiPropagator
dei—Qiaiiekitheokie die Möglichkeit gegeben .»1e1rd.«lereden Rollen-
hath in Polen schüreiiden Losungen zu verkünden-»Hieraus hat der

izakzozzasdmokkakijkhe »Kur1erPvziiaiiski die einzig richtige Antwort

Lege-Dem indem gk k-«a· schreibt: »Man kann den Besuch von Herrn
Eine-weis in Warschau verschiedenbetrachten. Er kann verschiedene
Zweifel iiiid Eiiiwände veranlassen. Aber die Beurteilung der·poli-
fischen Seite dieses Besuches steht ausschließlichdein polnischenBolkes

konnen in dieser Frage nicht das
Vöort ergreifen. öhiien steht es nicht zu, zu be-
stimmen, wer nach Polen kommen kann und wer

nicht. sie können nicht bestimmen, was man in Polen
so r Ich en kann iin d w a s n i ch t. Die Einmischung der Juden in

Bingeiegciiheiteindie die poliiische Auszenpolitik betreffen, ist ein
Beweis fur ihre großen Ansprüche. den poliiischeii Staat ausschliess-
lich vom Gesichtspunkt ihrer Politik und ihres Hasses gegendiese
oder jene Bölker mit zii regieren.«

Der Osten
Miit dein Heriiiann-,Göring-Plan ist der Kampf gegen die Arbeits-

Ltisigkeitin Berlin in gröfztemAlaszstab aufgenommen. YEs ist klar,
hab Tief-erKampgnicht von Berlin allein durchgeführtwerden kann.
Die Iliillionenstat ist darauf angewiesen, dasz sie von aussen her
entliIstet wird. Das geschieht einmal durch die Sperrung des Zu-
Tliges auswärtigerKräfte, andererseits durch die Berpflanzung von
c erliiierl Arbeitslosen aufs Land, ihre liberweisuiig in ländliche
«L!i-hiit·sgebiete,in denen sich groszenteils schon ein empfindlicher Mangel
Cis Kkostenbemerkbar gemacht hat. Hier sind vor allem die agrarischen
Oltprovinzenin der Lage, Berlin zu Hilfe zu kommen. Hannover imd

EntklenwerdenBerliner Arbeitskräfte bei ihren Kultivierungsarbeiten
Psskdelttgenkönnen; die Hauptaufnahmegebiete aber werden die

Provinzen Brandenburg, Pominern und Grenzmark PosensBJestiskv
Pieusfkensein. .

Hur diese Gebiete ist Berlin von jeher das eigentliche Wirt-

UNDERan gewesen, während die übrigen angrenzenden Provinzen

Flslschfimlchbereits nach anderen Zentren ten-dieren. Die Statistik

IF,D,CJ"!«P«ISSDTSzeigt. dek- 3.B. im Jahre iezi 60 v.H. des ge-

MakkdlichenGuterversandes Berlins nach den drei genannten
N Beenbzgkngenund 40 v. H. aller in Berlin eingehendenGitter aus

zzssinRwissZUstammten Rorh deutlicher wird die enge Berflechtuiig
Uf, b-,t

em brandenbukgischspommersch-grenzinarkischenBsirts

ssffsf··’«ge
«

«bwenn.ms0nin der Statistik des Giiterverkehrs die Zu-,
Lin-s-een·

He ensmsitteliinach Berlin betrachtet. Es« entfielen iin

«s«’·«-i"s«:»«-q«Von der Gelam.tOnHeseriiiigin Berlin bei Rindern 50 v.H.,
UTUWM75 V'H" bkt Schafen und Ziegen 48 v.H. und bei

d««««"7«-’«W 60 V« auf dspspSWirtschaftsgebiet Diese Berflechtung
W« 93 notmoPdlgDaß d« Kampf gegen die Arbeitslosigkeit ein-
with durchgespth Umw- WÄUUin den Proviiizen Pommern, Bran-
denoiirg und Gwninmkk bsmts in dem vergangenen Jahre dieser

zit. Die Juden

Knmvt mit gutem Erfolge mitgenommen
courde,s-IL0-k0mmkdiese Bot-;-

».czrbeitdei- eiiiheitlichenAktion nur »gute- ann,doch jetzt das
-· ORWaugeninerk auch dieser PIVWPJMAuf das Eiidziel dieses Kruon

abi-.t-.:;ittes,der steiniachiing Berlins, gerichtet werden« Zur Auf-
lotkssitngdes übersüllteti Berliiis" kennen ietzt Arbeitskamemden sin
das genannte Wirtschaftsgebiet iibernoininen werden. Ein Wirtschaftsk »

E

gebiet. das in Berlin seinen ,Hauptabsatziiiarkt-(,at»mufz mich zur

Gesiiixdiiiigdieses Absatzgehietes inithelfekh denn es nützt sich dannk
«

selbst am meisten.

·

»

G.oebbesls-«in War-scham- .

.

»

D e T Ein I«XX it Eits-)E ..?Tdheitnitc«"oerioandte mehrerelängere
Artikel daraus; uiri seine-»Bedeii·ken«-gegeniden1BesuchDr. Goebbels
zum Ausdruck- zu bringen; in einem dieser- Artikel --«g-riff.ersden -.cei.tet:

sder einladeiidenGesellschaft; Professor Zielinslei,·--siharfssa-n-;-.-er schrieb
u.-a.«:»Das Mitglied der Dichterakademie und der·--önip.resariodes

Hrtlerministers-Pro C h a d d ä u s- Zi e ii s ksi ,«-hegt seines merk--
wurdige heitze Liebe für die Hitleraiihäiiger."sIII-idemAugenblile iii

dem deraDanzigerSenat eine ausgesprochen polenfeiiidliche Potitilr
treibt (l-ii und es zuläfzt, dasz polnische Staatsangehörige verpriigelt
werden (l?),- die dieHitlerfahiien nichtsgriiszen wollen. hält Professor-.
Zielinski Borträge für die Daiiziger Hitleraiihäiiger."

Zum Empfang des Minister Dr-. Goesbbels hatten sich aufldemv
slughasen;Bertreter»d»er-poliiisschenBehörden, der deutschen Gesandt-
iOOft sowie Aiigehotigeder deutschen Kolonie sehr zahlreich ein-

gesuiideli;·Der Aiinsisterwurde zunächstvon dein deutschen Gesandten
cizxonAi oltke begruszt. Als offizielle Bertreter der politischen
Jeglekuiig waren zu der Begrüfzung erschienen: der Innen-

niinistterL Psi eracki, der Kabinettschef des Aufzenminilkeks
Deinbicikh der Wesewode von Warsthaii, der- Leiter dek

Px"esle0bte1l»ltng,Priesniuski, cZiiinisierialrat W-lodarltie«-

Wlki,»s0wieProfessor Jieliiiski Zu dem Bortrag Dr.Goebbels

hatte sich ein auserlesenes Publikum eingefunden. Unter den Er-

sshieneiieiibemerkte man den poliiischen Ministerpräsidenten
Knildwski und Aiifkenminister Beck, deii Innen-

i

in i n i st e r Pi e ra ck i , den Unterstaatssekretär iin Aufzensministeriuni,-
Szegi»beck, den siihrer des Regi-erungsblocks, Oberst Slaivek.
den durften Radziwill sowie zahlreiche Uiiterstaatssekretäre und

hehere Beamte. ferner. den Generaliiispekteur der Armee, General
dabrizi, schlieleirh die Botschafter Frankreichs,

.Gesandte.
. ti-

Ani 10.Juni flogen Staatssekretär G ra ue rt und Oberoräsident

Koch nach Bssarschamum anldeni dort stattfinden-den önternationalert
Reitturnier teilzunehmen, das von etwa 30 000 Menschen besucht war.

·Aiiierikas, Englands und Italiens sowie fast sämtliche

Der polnische Staatspräsident As o scic k i«empfingin Begleitung des
deutschen Gesandten o· Moltke die Gäste in der Staatsloge, in der.
viele Minister und andere Bertreter der Regierung anwesend war-erk-
Oberpräsident Koch führte eine längere und freundschaftliche Unter-.

haltung mit dem polnischen Ministerpräsideiiten, dein Staatssekretär
des politischen Aiiswärtigeii Amtes nnd anderen Mitgliedern der Re-

gierung. Zu Ehren der Gäste gab der deutsche Gesandte ein Früh-

stück, an dein der Staatssekretär des Auswärtigen und der Preslechef
des Auswärtigeii Amtes teilnahmen. Staatssekretär Grauert und
Oberpräsident Koch kehrten am 11.Juni nach Künigsberg zurüle

hilft Berlin.
Die ersten Alasznahmen in dieser Hinsicht sind in der Grenzniark

Posen-Westpreus5en bereits in Angriff genommen. Dem Bemühen
des Schneidemiihler Oberbürgermeisters ist es gelungen, zwei Projekt-
der Durchführung nahezubringen, die Hunderttausende von Arbeits-
stunden in Aussicht stellen. Borgesehen ist ein Hafenhau in

Deutsch-Usch, der etwa 300 Rotstandsarbeitern fiir ein Jahr
Beschäftigung geben wird. 100 schneidemiihler und 200 Berliner

Bolksgenossen sollen zu den Erdarbeiten herangezogen werden. Der

Ausbaudes Hafens dürfte fiir das Wirtschaftsleben Schneideniiihls
und der Grenzmark PosenssWestpreuszen eine erhebliche Belebung be-
deuten. Die 200 Berliner werden ini alten Stahlhelmlager im Reichs-

bahn-A-usbesserungswerk II untergebracht und vorausfichtlich auch dort

verpflegt werden. Rath sorgfältigster Berechnung werden etwa
125 000 Cagewerke ausgeführt werden. Ein weiteres- grobes Unter-
nehmen, das die Stadt Schneidemiihl«beginnt,ist die Corfgewiiis
nsu n·g in den Baggen -Hier sollen 100 Mann IZ Jahre lang
beschaftigt werden, um diesen Ratiirschatzzu heben. Sie werden nicht
als Rotstands-, sondern »als reguläre Arbeiter beschäftigt.

«

Hier nimmt die Arbeitsbeschaffungspolitik des Aatiionalsozialisinus
die Aufgabe von der wirtschaftlichen Seite her iii.Angriff. deren

Erfüllung sich die in der Hitlerfugend zu kämpfender Gemeiiischafs
zusaniiiiengeschlossenefiisiigedeutsche Generation vor allein gestellt hat.
Obergebietsführer Gotthard A iiimerlah n hat in seiner program-

matischen ·9"iu"iidsiiiikredeam 12. Februar d.J; den Willen der Jugend
zum Osten« verkündet Ankniipferid an seine Rede; fährt Unter-«

bannfiihrer Otto Zauder, in der ".,Preiiszisch·en Zeitun.g««-
unter dein Titel »Berlin gehörtsdein Ostens u.a. .aus: »Bor- all-ein
wird dsie Geschichte des Ostens für die Hitteriugend eine Gestaltung
und cWandlung erfahren, die aiiknüpftaii das Bzerk des "-R.itterordecis
und die Zeit Friedrichs des Groszen Die—erste und wichtigste Etappe
auf-dein Weg-e einer neuen- Entwicklung, die sich-für."Jahrzehntc-,wenn-

iiicht gar für Jahrhunderte aiiswirken ivird,-«istdie Eingtiedeik
rsuiigBerlins iii den Osten . . .·

Durch die Hitlersugetidsoll
die Hauptstadt des Deutschen Reiches, die saus dem Kampf um den.

Ost-kaum herausgewachsen ist, aber durch die falsche Politik eines
lisheralistischen, ivilhelminisrhenund marxistischen Zeitalters dem Osten
entfreiiidet und dein unserer Art fremden Westen einverleibt und durch

westlichesGift zerfetzt wurde,
gegliedertswerden.u

"

·

·
wieder iiiszsdesnrdeutschenOsten ein-»

i
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Der Bauer in der polnischen Literatur.
Die von Senatsprälident Dr. Ranschiiing vor einiger Zeit ins

Lieben gerufene Dantiger Gesellschathozum Studium
Polens hatte am 7. Zuni zu ihrem ersten rtragsabend geladen,
der im festlich gefchmiickten AttstädtischenRathaus eine große Anzahl
von Politikern, Wissen«schafttern,Künstlern und geistig interessierten
Menschen vereinte. Ziir den Vortrag »Der Baker in der politischen
Literatur« hatte die Gesellschaft einen der

sitgesefenstenWissen-
s aftler Polens, deit Litieratsurhistoriker«

der Univerität Warschasii,
rofessor Thaddäus Zielinski, gewonnen. Zielinski ist der ein-
«geausländische Gelehrte, der vom Reichspräsidenten v o n Hi nd e n--

-ur ism Goethe-Jahr init der GoechesMedaille ausgezeichnet wunde.
Er i der Leiter der »Polnischen llnion für Bildung", von der die

Einladung an Reichsmisnister Dr. Goebbels zu einein Vortrag
iiber die ödeenweltdes Aationalsozialismus isn Warschasu ausging.
Der greife polnische Gelehrte wurde vom Senatspräsidenten Dr.
Rauschnirng herzlich begrüßt; er hielt seinen Vortrag frei in deutscher
Sprache. Zielinsski führte u. a. aus:

Das Problem ider literarischen Darstellung der Vanernseele ssei
natürlich isn Polen ebenso locken-d gewesen, wie in aitsderen Ländern.
Der Vortragende verfolgte diie Entwicklung dies-er literarischen Dar-
istelliing zurück bis in die Antike, deren Einfluß diese literarische
Darstellung Jahrhunderte besherrschte und unter dem sie eine »Ideali-
sierung des Landlebens und sein-er Bewohner war. Er schilderte dann,
wie der Einfluß auf die Vanerndarstiellsung in der politischen Literatur
von der Richtung des dramatischen ödglls, der diidaktiischen Richtung

beeinflußt
wurde wie sich die Schilderung des Bauern-von der Seite

des Da eins un des Riachseins vollzog. Bei der Behandlung der
polnsischen Dichter, die sich der Schilderung der Vauerirseesleange-
nonitnen haben, hob er besonders Mirkiewieh Kojtj0n,
Vrosinski und Reginont hervor, von denen fur weitere Kreise
wohl Koftsan der am wenigsten bekannte war. Prof. Ziselisnskibe-
tonte, daß Kostjans Gedicht voin Landlebeit ein Meisterwerksei. Es
hätte nur früher zu erscheinen brauchen, nnd es hatte· den ·

Lin-hin
Mirkiewiczs aiinulliert. Als es daitn erschien, ioar kein Publikum
mehr für dieses Epos da. Er wisse nicht, fuhr Prof. Zielinski fort,
ab das, was Spengsler über die Vanesrnseele sagte, so ganz· auf die
deutschen Bauern passe, das seien nicht schlummernde DaseinsseSlMs
sondern sie gehörten wohl zu den wachen Seelen. Dagegen passe
Spenglers Schilderung auif die slawisschen Länder, asuf die russischtkn
und polnischen Bau-ein« -Rach Kostsan schilderte ZiieslisnskiVrosinsskis
,,Geclow·«,dann den literarischeit Kainps um die Vauernbefreiung iit

Rsußlansd,wobei er· Tolstoi, der mit realistisrhen cMitteln iden Bauern
als ödealineiischenschildert, ails den größten, aber auch gefährlichsten
der literarischen Reooslutisonäre hinstellt, um schließlich fur Krönung
der polnsisschen Vanernsdsichtung iit Wladgsslaw Regntonts Bauern-
Ronian zu kvninieit. Er schilderte mit dichterischer Liebe den onhalt
und sgnibolisierte ihn. Bei Regittont sei das gelobte Land das Lan-d
der Vaueri1. Sein Roman habe nichts mehr mit der ödealisierung zu
tun, sondern sei eine Dichtung des·Atiliens. Die Heldin des Werkes
sgrnbolisiere Reginont als die heilige fruchtbare Erde selbst.

Eiland-Woche
Die polnisrlz-englifchen Wirtschaftsbeziehungen.

Die englisch-politischen Vorbesprechniigen, die.
zur Aufnahme von Handelsoertragsverhandlungen zwischen den beiden
Ländern führen sollten, haben einen schweren Riirkschlag erlitten. Polen
verlangte von England eine langfristi e Anleihe, die für
Konvertievungszwerke und fiir Zwecke des irtschaftsausbaues ver-

wendet werden sollte. Die Bank von England hat indessen
egen eine solche Polenanleihe ihr Veto eingelegt. Diese
äaltungbegründet die cBank mit der Tatsache, daß der Kurs der

7prozentigen polnischen Anleihe aus dem Za re 1927 in London auf
92 gesunken ist, so daß die llnterbringung er von den Polen ge-
wünschtenneuen Sprozentigen Anleihe mit den größten Schwierigkeiten
verbunden sein würde. überdies ist nach Ansicht der Vank von

Engl-and die politische Lage in Europa gegenwärtig nicht dazu ge-
eignet, Engl-and zur libernahme eines neuen finanziellen Risikos zu
bewegen. Polen erklärt demgegeniiber, eine Zunahme der Einfnhr
von sertigfabrikaten aus England, wie dieses sie von Polen verlange,
setze entweder eine englische Anleihe oder eine Erweiterung des Ab-
satzes polnischer Waren in Engl-and voraus, da kurzfristige Kredite
iiber die gegenwärtigen Schwierigkeiten nicht hiitivegheslfen könnten.
Die Aussichten für eine Erweiterung des polnischen Exports nach
England sind indessen alles andere als günstig. Polen ist vor allem
an dem Absatz von Baron, Butter und anderen Agrarprodukten in-
teressiert. Vsie die Londoner Wirtschaftspresse betont, könnten diese
Waren »nur über die Leiche Elliots (des englischen Landioirtschaftsk
ministers) nach England gelangeii".

Was die polnische Kohlenaussuhr anlangt, so sind die
englischen Vergwerksbesitzer der Auffassung, daß jeder Ausbau des
polnischen Kohlenexports unbedingt verhindert wer-den müsse. Der
englische Kohlenbergbau hat den Polen eine Deitkschrift überreicht,
die gegenwärtig in Warschau geprüft wird. Eine Ablehnung der

englischen Vorschläge ist sicher· Die Engländer verlangen
eine Garantiernng des status qno auf den
skaiidinavisrheit Märkten, die Einstellung der

polnischen Kohlenaussuhr itach örlaiid. Spanien,
Portugal uitd Ägypten sowie eine Einschräiikuitg
des Exports polnischer Kohle nach ötalien Die
Enaländer sind nur bereit, den österreichischen Markt der politischen
Kohlenausfuhr endgiiltig zu überlassen.

Ein ,,Verband zum Schutze polnischeit Eigentums
iin Auslande«.

Die aus Deutschland nach Polen zurückgekiehrten politischen
Staatsangehörigen haben iii Warschau einen ,,Verbait,d Juni
Schutze politischen Eigentums im Auslande’· gegründet·
Dieser Verband hat dem Außenministerium,dentsinanzministerium und
dem Handelstninisteriuin in Warschau- ein-e Deiikschrift über-

keicht, in der dargelegt wird, daß das für den t. Zuli id. Z. von

Deutschland«angekiinidigte Cransferiitoratoriuni für das
polnische Wirtschaftsleben nachteilige solgen haben könne« Polnsische
Unternehmen -— so wird ausgeführt — hätten isn Deutschland sordes
riingen von vielen- Millionen ausstehen; überdies gehörten mehr als

5000· Zinshäueser und landwirtschaftliche Betriebe in Deutschland
polnischen Staatsaitgehörtgeii. Der Aufschub der Cransferzahsliingeii
würde den polnischen Staatsbürgerit großen Schaden zufügen,während-
andererseits Deutsche ihre Forderungen in Polen nach wie vor ein-—-
treiben könnten.«Rach Ansicht des Verbanides besteht mit Rücksicht
darauf, daßdie deutschenZorderungen in Polen recht ansehnlich sind,
sie Möglichkeit, die politischen Forderungen gegenüber Deutschland

« Kardinal hat den Rabbinern die Stimme verschlagen.

sicherziistellett. Vei den politischen Staatsasiigeshörigen, die hier die

Warschauer Regierung gegen das deutsche Cransfernioratoriuin niobii
machen wollen, handelt es sich in recht vielen Fällen uin polnische
Zuid en, die sich währen-d der Zahre, die sie sich in Deutschland aus-
gehalten haben, ein Vermögen ,,erworben·· haben und nun zum Ceil
als ,,politisrhe slüchtlinge« die Zinsen ihrer »Arbeit« im Auslande
genießen möchten.

LBrith Hakail« in Polen gestattet.
Die Warschauer südische Zargonprsesse berichtet, daß dier««2iegie-

rsnngskommifsar siir die Stadt Wartschau nach nieshr als einjährigen
Verhandlungen die Satzungen des jiidischen Mehrver-
bandes ,,Vrith Hakail" betätigt hat. Dieser Verband,
dem die Juden angehören, die isin « eer irgend-eines Staates als Sol-
daten gedient haben, untersteht dem sührer »der reoisiosnistisrhen
Zioitistrn Dr. Zabotgitski, dent auch dise andere militärische
Organisation der Zsusden ,,Vrith Cruinpeldor« untersteht. An-
geblich sind beide Organisationen für Palästan bestimmt; bisher
haben sie sich jedoch als Sturintrsupp des Zusdentums in Polen betätigt.

Kardinal Kakowski und die Rabbiner.

D i e R abbiii er Poleiis haben dont Erzbischof von Warsrhau
Kardinal Kakowski durch eiisiie Abordnuiig eine Desnksrhrist über-
reichen lassen, iit der sie unt-er gröbsten und unerhörtesten Ausfalleri
gegen das iiatisoiialsozialiftische Deutschland den Kardinal bitten, an-

läßlich der ininier häufigerwork-anwenden judenseiiidlichen Kund-
gebuiigen in Polen einen Hirtenbries zu erlassen, uiti den Frieden und
die Ruhe zwischen Zuiden nnd Christen wiederherzustellen Kardinal
Kakowski hat det- Aborsdiiusngsofort geantwortet und erklärt, daß er

alle Gewaltath mögen sie von Christen oder Zsuden verübt werden,
im Sinne Christi verurteile, er könne es jedoch nicht unterlassen,
darauf hinzuweisen, daß bei ihni zahlreiche Klagen darüber geführt
wer-den, daß die religiösen Gefühle «der Christen
seitens der Juden verletzt würden. Die Gottlosersp
beweguiig iii Polen werde von Zuden geführt, die

ntoralzersetzensden pornographisrhen Schrift e n

hätten znnteist Zuden als Verleger und· VerkäUfer.
Schließlich forderte der Kardinal die LsabbinerauLbei ihren Glaubens-

genossen darauf hinzuwirken, daß »die-seAlllkokl Geld ka die

koininunistisrhe Agitatioit iiii-3n- tind Auslande

Petrzugesbeindieses lieber dem politischen Staate zur Verfügung stellen
alten.

Die Aabbiiier hatten offensichtlichgemeint, mit ihrer Hetze gegen
Deutschland bei dein ·polnisrhenKardinal Sympathien wecken zu

können; sie haben sich jedoch eine ziemlich scharfe Abfuhrgeholtz Es

ist ihnen klargemacht worden, daß sie erst für Ssauberkeit in» ihrem
Sigenen III-Use svkgpll«·iosll’l1,Ehe sie ihr Wehgesschreii iisber die Zu-
stände bei anderen Volkern erheben. Die Zurechtweisung durch den

· »Jetztwollen

sie es ans einmal nicht gewesen sein; jetzt schieben sie die Schuld an

der Proteftaktion bei Kakowski dem Geschäftsführer ihresVerbandes
zu, dem sie vorwerfen, daß er einen unangebrachten politischen Ehr-
geiz entwickle. »

Die Aktion der Rabbisner ging unter absonderlichenBegleit-
tnnständen vonstatten. Die südisch e Pr esse hatte in letzter Zeit
ihre Leser durch alarinierende Mekldsungen über die wachsende Juden--
verfolgiuing in Polen iit einen Erregungszustand versetzt, der int

Warschaner Zudenviertel zu Zusanimienrottungen führte-.
Dise Aufläufe mußten mehrfach von berittener Polizei auseinander-
getrieben werden. Ein-e Anzahl mit Alessern und Schlagringen bess-
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ivaffneter Jusdenjungen worden«verhan. Bej der polizeilichen
Durchiiichung einer Zionistenkneipe wurden verschiedenebelastende
Dolcumcnte und mehrere Handgranaten ge-fuuden-.—-Die· gefasmte
jiizdische Presse, die durch die BekbteltswngvvnGreuelnachrichten das

ihre zur Erhöhung der gären-denUnruhe beitrag, wurde hsjchslagnaihmt
Die fchaaieclichstenNachrichtenwurden in Umlauf gesetzt, Geschichten
von einführten Judenxkisnderm von vergifteten Zucker-waren u. q, in.
An alledem isft mir wahr, dalz sich m tktzzkk Zezz weis-Hah. hauzkzg
zuin Tett recht erhebliche Keilereien zwischen jiidifcheii
Banden und Anhangerii der antisxniitischeii Ra-

tionalradikaleiiereigiiet hohe-L .

Geriichte uni die Berivaltun skk erm.

Mit VPTEVHIDUNoglkkltngsumbiiduniii
« vlen scheint NO ZTOSJO

VII-· NSUVMMUUUAher BerwaltiingsbeziipkewiPderaktuell zu·wersden.
du Mkschaukk PVIIkltcheiiKreisen ist davon die Rede, dasz die Ber-
Ivaltungsresorm noch verwirklicht werden soll, solange sie sich noch auf
Frunpder dem StaatsPräsidentenvom Sejm erteilten Vollmachten auf
dkm..V«N.d!lU-Egswegedurchführen lässt. Mit dieser Ziege haben lich
M:omnijkchkptlnnd Amtsstellen in Polen schon vor Jahren befath.
»«"ks JPSI heißt, sollen angeblich fiiiif Woiewvdlchpikkn

lauigelvst werden, und zwar Tarnopol und Stanisla:u, Biaslglkok
und Nowogrodek sowie Kielce. Die beiden erstgenannten JOHN-Id-
Ikhastensollen mit der ijewodschaft Penisberg zu einer Verwaltungs-
kmbcit «zusammengelegtwerden, während die Wolkwodlkhaft KMLO
zuin Teil Schleifen, zum Teil Kkakau Und schlieszlichzum Teil Warschau
tugeteilt werden soll. Der Gedanke der Bekgkjsßkklmgd« Volks-JOH-
IkhaftSchlesien ift schon wiederholt erwogen, bisher jedoch, oeriiiiitlich
Mit Niicksicht auf die Bindsungen durch das Genfer Abkomnien, immer
wieder zuriickgestellt worden. Boci einer Bergröszerungder Wojeivod-
schalt Pommerellen durch einige kongreszpolnische und posensche Kreise

und von der Berlehmeizung kongisefzpolnischerGebietsteile mit der west-
lichen WozewodsrhaftPolenist·zetztnicht die Nede. Derartige Pläne
waren seinerzeit lebhat diskutiert und in einer amtlichen Kommission
erwogen worden.

Deutfcher Schriftleiter in zwei stillen freigesprochen
Der politische Schriftleiter des ,,Pommereller Tageblattes«·, C i t el
ersche, stand wegen angeblicher Pressevergehen in zwei Fällen

vor dem Dir chaiuer Burggericht.- Im ersten solle hatt-e sichWersche
wegen eisiies ltachrsuifes fiir die im November vorigen Jahres in Grau-

deiiz anläszlich der Stadtoerordiieteiiwahl ermordeten beiden Deutschen
Kruiiiini und Nie-bald zu verantworten. Der polnischse Staatsanwalt
erblickte lii der Fassung-des Nachru.fs, ,,sie starben den Helden-
tod fiir ihr Bolkstum«, ein Vergehen gegen § 170 des posi-
nischen S-tr-af-g-essetzbuchses,in dem fiir Verbreitung falscher Nachrichten
Gefängnis act-gedroht wird. Wersche hatte sich bereits in früheren
Verhandlungen in dieser Sache erboten, den Wahrheitsbewseis zu er-

bringen. Der polnische Richter sprach den deutschen Schriftleiter
fr ei. — Auch im zweiten satt stand Wsersche wegen Biergehens gegen:
§ 170 des polnischen Strafgesetzbuches vor Gericht. Ts handelte ficlx
unt eine Notiz, in der gesagt wurde, dasz Marschall Pislisusdski die·
Herausgabe einer Besoldungsvervrdnung aufge-.
halten habe, weil sie ihm ungerecht erschienen sei. Der Staatsanwalt
erblickte in dieser Mitteilung eine unwahre Nachricht, die geeignet
sei, öffentlich-eUnruhe zu erregen. Wersche erklärte sich bereit, deni

Wahrheitsbeweis anzutretien und beantragte die Vernehmung des

Marsch-alls, des Ministerpräsidenteii, der Minister, sowie des vol-.
nsischen S·taatspräsisdenten. Tr erklärte ferner, dasz die Nachricht,
auch wenn sie nicht stimmen sollte, keine Unruhe, sondern im Gegen-
teil Befriedigung in der Bevölkerung aus-löer könnte. Auch m

die-sent Balle sprach der Richter den Schriftlseiter von schuld und

Strafe srei. Die Kosten beider Prozesse fallen der Staatskasse zur Laftz

Taras Schewtschenko.
«

Im März vor 120 Jahren wurde der gröszteukcainische National-
dlkhikkpder Wiedererwecker des ukraiiiischen Geistes und National-
bewusztseins.Taras Scheivtlcheiiko, geboren. Als Sohn eines

IekhcsgenenBauern im Jahre ist-I im Kiewer Gouvernement geboren,
kkslhttsttgverwaist, niubte er viel Not und Elend durchmachen, bis
km hervorragendes Malertalent entdeckt wurde. In Petecsbiirg

sachteer die Bekanntschaft seines Oaiidsiiiaiines, des
"

Malers

Osjhenkmder ihn zufällig in einer hellen sriihlingsnacht zeichiiend im
Peicrsburger Sommerpark gesunden hatte; nnd dieser half ihm, lich
0U8.der· Leibeigenschaft l-oszukauf.en. Schewtschenko
tratn in die Petersburger Kiinstakademie ein, wurde Schiller des
beruhen-enund«einfluf·zreich«enKarl Briilow und machte so rasche und
grosse Hortschcitte,dasz ihm in verhältnismäßig kurzer Zeit die

gokdsiicMedasille und der Titel eines sreien Kiiiistlers verliehen
r e.

deine grolze Beliebtheit iiiid rasche Populariiät in der anzen
ltkraine verdainktieer Jedoch einem anderen, dem dichterischen«Tqalent.
Seine Gedichte, die»er anfangs heimlich auszeichnete und sorg-
ialtig verwahrte und die im Jahre 1840 gegen seinen Willen von einem
teurer sreunsde unter dem Titel ,,Kobzar« (Leier«mann)veröffentlicht
wurden, machten ihn nicht nsur zum oergötterten Liebling seiner Lan-ds-
skjuspssondern auch zum allgemein anerkannten Zithr e r de r d a ni a-

IIJJVUUks·0!slllkhenBewegung Tr wurde ein glühender und
MldMschOiUlkdeTVers-echter der nationalpolitischen und sozialen
Forderungendes iikramischeii Bolkes und wandte sich mit voller Kraft
Und dlipkkkllclzerBeredssaiiikcit gegen den rulsischen Zarisnius und
denkst Witterung sowiegegen jedwede llnterjochung und Bergewalti-
Allg— U besatlg die Schönheit des Heiiiiatlandes, den verflossenen
Ruhm,d« Kvlakeii-- und Hetnianszeit und die verlockendg eiiijiige
ZFAheitdes iikraiiiischenVolkes Zugleich malte er in grellen Farben
VII Ullsvkvkbtlgkeitund Unersättlichkeit der rufsischeii Herrschaft und

kaasElendlder lesibeigeneiiBaueriischaft nnd schoiite mit seiiieirAiis
dergvtnBtfiigteinmal die eigenen Landsleute. an der Notwendigkeit
gewanIts-MSdderUkraiiie durchdrungen, forderte er seiiie»Bv-lks-
heit zu Uetiksite lKettenabzuweisenuiid mit seindesblut die Grenz-

Kankospsn UQZHUHSeine Dichtiingen»(insbesoi«idere»Man-n,

z» sgmmnnUHZITIOIIIPzirkulierteir iii zahlreichenAbfchriften

um« der Pamaligen libtklnalmfandenbegeisterte Anhänger nicht nur«

Uscht. Aalltllch .T.Usslflziertenukraiiiischen Landadel,
historische Traditionen der HgtmanzzpjzMeng

MS Millile Rosmle die deii ukrasinichen Separatismus
sprchmes USEden Wagen Dichter Und Maler, dejreben im Begriffe
qup OIS KUPWSTHOkUchUspWspUNeine vielseitisge öffentlicheTätig-
keit zu beginnen, ganz unerwartet auf einem nggpkdampfgk okt-

dviteti. im Iobre 1847»nach Peiekshurg in die bekuchilgie Peter-
Paulssestuiig bringen und nachher als gemeinen Soldaten zu

lebenslänglicher Berbaniiuiig in die Kirgisens
steppen verurteilen. Der· Zar hatte ihm aus-them pgkföntich
verboten, zu malen und zu schwle Schewtschenko,dem keine Tr-

niedrigung und keine Schmach Ekskkakkkomd-Mblieb ungebeugt. Die

Liebe zur Heimat, der Glaube an eine Gerechtigkeit und der Wille zur
Tat hielten ihn aufrecht. Keine Verfolgung war imstande, feinen Geist
zu erdriickem allen Kräften zanrvtzsund trotz atlerBerbotexsetzte

Intelligenz, sondern auch unter dein,
derziwch alte

er in dcr langen, zehnjährigen Becbannung und Gefangenschaft sein·
dichterische Tätigkeit fort,sohiie feine Unabhängigkeits- und «sreiheits-
ideale abzuleugnen oder abzuschwächen. So wurde er zum kämpfenden
Märtyrer fiir die Ukraine und zum Sinnbild des ukraincschenVolkes,
Sein Körper lag lange in Ketten, aber sei-n Geist vollbrachte das

geistige Befreiungswesrk.
Nach der Thronbefteigung Alexaiiders Il. erhielt Schewtscheiiko,

ohne sein Zutun durch eifrige Bemühungen seiner Freunde und »Bor-
ehrer, des Grasen Tolstoi, der Ziirltin Nepnina und»Lazarewfkyss«d«ie
Amneltie und konnte endlich, körperlich gefchwacht, aber geistig
nicht gebrochen, nach Europa, allerdings nur nach Petersburg, zurucks

-"kehren, da man ihm noch ietzt verbot, in seinem Heimatlande zu leben.

Schon wenige Jahre später, 1861, ereilte ihn in Petersburg der Tad,
Seine irdischen überrestsewurden, seinemWunsche gemafz,aus«einem

hohen Steppenhiigel bei Kaniiv ani D«nze»prbeigefetzt
Dort will er, wie er lelber sagte, auf die Zeit,»dieseineGebete in

Erfüllung gehen läszt,warten; erst dann will er die Heimatscholle ver-.

lassen, um sich dem höchstenGerichte zu stellen.
s

iibser die in Berlin erreichsbaren Werke Schewtschenkvs
imd die hier vorhandene Literatur iiber ihn gibt Dr. Kurt

Richter in den ,,l.lkraiiiifchen Kutturber-ichten«,denen auch vor-.

Iteheiider Artikel entnommen ist, Auskunft:
In den Bolksbiichereien darf man kaum etivas zu finden hoffen;

eine öffentliche Biicheresi vvni Range der Berliner Stadtbibliothek
hat wenigstens die einzige grössere, iii deutfcher Sprache erschieiiene
Monographie iiber den Dichter von Alfred Ienfen aufzuweisen. Will
man tiefer in SchewtschenkosLeben iiud Werk eindringen. so ist man,
ZU VETUU Wenlgltvll»5,gezwungen, eine so groer willenschaftliche
Bibliotbek wie die Preufzische Staatsbibliothek, aufzu-
suchen. Ihre Bestände enthalten neben zahlreichen Abhandlungen iiber
den Dichter in ukrainischer nnd russischer Sprache verschiedene
nkroiiiische Ausgaben der Werke Scl)eivtscheiikos, dann aber auch die
d eiitsch en libersetzniigen seiner Gedsichte von Sergius Szpogiias
roivskuf und von Iulia Birginia, sowie die tibersetzung feines
asutobiographsiifchenNomans »Der Künstler« von Arthur Seelieb.

Auch das alte BZerk von J. Georg 0.br i lt ist vorhanden, ebeiilodie
Schrift von Wladimir Kuschnir und Alexander Poporvicz, die
beide Proben der Dichtkunst Scheivtscheiikos in deutschen Nach-
dichtungen enthalten. Als neuester Beitrag ziir deutschen S-cheivtscheiiko-
literatur istDmgtro Doroscheiikos Bortrag über »Schewt]«cheiiko,
den groszen ukraiiiilchen Nationaldichter·« tBerlin 1929) in den Kata-

logen der Staatsbibliothek verzeichnet. Man sieht, auch fiir den dcs

llkrainischen Uiikundsigen ist die Möglichkeit gegeben, sich mit dein
Werke Schewtschenkos vertraut zu machen. Etwas anderes freilich
ist es, zumal eine vollständige deutsche übertragung des Gesamtiverkrs
noch ausfteht, wenn man den »Kobzar« im«llrte)ctzur Hand nehmen

kann, von dem die Staatsbibliothek auch dzieschone neue, von Ivan

Myronetz in französischer Sprache eingeleitete, illustrierte Ausgabe
(Tharkoiv—Kieiv 1930 besitzt. Natiirlichchalten die stawisltisches
sachbibliotheken, insbesondere die einer weiteren Offentlichs
keit zugängliche Bibliothek des Ukrainischen WissenschaftlichenIn-

stitutes in Berlin, genügend Material zum Studium Schewtschenkoi
bereit...
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Die Siedlungspolititt der
- « .Am 15.April—1 154 wurde aus deiii--Zürstentagezu sHalberftadt Graf-: ·-

A l b r esch t- de r B ä r aus dem Geschlechte der Askanier (gena-nns:
nach der Burg Ascaria bei--A-stherslseben-)s--vonKaiser Lotshar Il;-- zuin

-

Lohne für die in Italiengeleisteten-Dienste unt-der- Rordniark be-
lehnt. Von diesem Tage an dotiert die brandenbnrgischspreufzische «-

Das Albrecht jugesprochene Gebiet war nur klein. -Es·Geschichte
unifaszte etwa die heutige Altniarkv Die Grenzburgen Salz-
wedel,- -Tangermiinde, Ariieburg und Werben bezeichnensseine Aus-
dehnung. Nachdem ein Versuch, den Besitz Heinrichs des
L ö io en an sich zu bringen, miszlungen war, wandte er sich mit uin so
grösserer Kraft der Ausdehnung seines Gebietes nach Osten hin zu.
Dort hatte die stille und zähe Missionstätigkeit llneinigkeits unter die

szsenden gebracht und deren Verteidigungskraft unterminiert,-so dass
es im 12. Jahrhundert nur noch eines kräftigen Anstoszes bedurfte,
uni ihre Macht vollends zu brechen. Als die Wenden

1136J37das Bistum Havelberg überfieleii, nahni Albrecht die gesamte
P r i e g n i tz in Besitz. Aber weniger der Gewalt, als einer friedlichen
Vertragspolitik verdankt Albrecht seine groszen Erfolge. So gelang
es ihm, zu dem alternden, kiiiderlosen wendischen Gaufürsten Pri-
b i s l a w v o n B r a n d e n b u r g ,

der sich zum Christentum bekehrt
hatte, in besonders freundschaftliche Beziehungen zu treten, die schliess-
lich so weit gingeii,-dasz Pribislaw,s um das Christentum in seinem
Lande sicherzustellen, vor seinem Tode (1150) Albrecht zum Erben seines
ganzen Landes einsetzte. Seitdem nannte sich Albrecht Alarkgraf von

Brandenburg Esiii erneuter Aufstaiid des heidiiisch gesinnten Wendeii-
tums unter dem Neffen des Pribislaw, Iaczo von Köpenirk,
konnte die-endgültige Bessitzergreifuiig nur wenig veriögerin Dsie Macht
des Wendentums wurde für immer gebrochen.

Alb-rechts Nachfolger verstanden es, durch kluge Vertäge ihren
Kolonialbesitz zu erweitern. 1230 ivurden der T e l t o w und der B a r -

niin vom Herzog Bariiiin von PomniernsStettin gekauft. 1250 er-

warben sie die Uckermark von PoinmernsStettin und im gleichen
Jahre Lebus von den polnischen Piasten iii Glogau. Diese Länder
wurden noch bis 1436 ini Gegensatz zur «alten Mark« als »Reuniark«
bezeichnet Die heutige Ver-mark, damals ,,Marchia transodek
rana·« genannt, wurde in jahrzehntelangem Vordriiigen stürkweise,in
der Hauptsache von-politischen Piasten, teilweise von den Teniplerii
und Johannitern, die vorher von den Polen ins Land gerufen worden

waren, erworben. Später traten O b e r - u n d A i e d e r - L a us i tZ ,

Teile von Ponimerellen unsd das Land Stargard (das
heutige cZiiecklenburg-Strelitz) hinzu, so dasz Städte wie Görlitz, Bautzem
Torgaii, Neubrandenburg, zum askanischen Machtbereiche gehörten-
Schon unter Otto l. erhoben die Askanier Anspruch auf die Lehns-
hoheit von Pominern. Seit dein Sturze Heinrichs des Löwen und be-,
fonders seit dem Jusaminenbruche der dänischen Vormacht in der

Schlacht von Bornhöved (1227) konnte sich die Politik der Askanier

freier entfalten. öhr alter Plan war das Vordriiigen zur
Ostseeküste und der Erwerb von Danzig undLiibeck.1252
wurden sie mitvLübeckbelehnt. Von cRudolf von Habsburg lassen sie
sich die Reichsvogtei iiber Lübeck verleihen. 1272 räumt ihnenZürst
Viestwin von Pomnierellen auch- Danzig ein; aber sie können es nicht
behaupten und müssen es zusammen mit Dirschau und Schwetz an den

Deutschen Orden verkaufen. Sie behalten jedoch das Land Srhlaive
und Riigenwalde in Ponimern. Sogar nach Wisbg auf Gotlaiid

richteten sich die Blicke der unternehmungsfreudigen Fürsten. Der

letzte der Askanier, AI a r k g r as W a l d e m a r
, brachte noch

keinmal den Glanz des Hauses zur vollen Entfaltung. Wie Friedrich
der Grofie wuszte er sich gegen ein Mächtebiindnis Schweden-Dane-
marksPolensUngarnsAiecklenburgsWettin zu behaupten. Aber schon
1319 stirbt er kinderlos, und bereits im folgenden Jahre 1320 erlischt
mit dem Tode seines jungen Reser Johann Y. die brandenburgsische
Linie der begabten Dynastie

siir die Geschichte des deutschen Volkes ist es als grobes Glück
zu betrachten, dasz die Kolonisierung desdeuitschen Osten unter dein

Schutze eines so weitblickenden und tatkräftigen sürstengeschlechtes ge-

standen hat. DieVZiedergewinnnng Ostdeutschlands
bleibt Juni nicht geringen Teil das Verdienst der
sAskanieix Sie erst haben eine brandeiiburgissch-preuszi-scl)e Ge-

.schichte ermöglicht Der machtvolle Ausdehnungstrieb des deutschen
kVolkstuins war- durch eine soziale Krise groszen Ausmafzes, die
in Alhdeutschland herrschte, verursacht. Roerivestdeiutschlaind war

ii b e ro ö l ke rt und es entstand Mangel an kultiviertem Ackerboden,
DieJeit der groben Rodungen war vorüber, der landwirtschaftslicli
nutzbare Boden war verteilt und in K-u-ltiir"genomnien, so dass neues

«,Land für den Bevölkerungsüberschusz nicht mehr vorhanden »war.

Hinku kann das-; nach »der bäuerlichen Verfassung isn den meisten Gei- -

bieten Aiedersachsens die Tseilbarkeit der Höfe unterbundeii war, Der

älteste Sohn erhietals Erbe den gesamten Hof. während die flink-«
geren Söhne unversorgt blieben. Ausschlaggebend war aber die ini
IS. Jahrhundert; um sich greifende B e r ä n der u n g d es lau -d·" .

wirtschaftlichen Wirtschaftsbetriebes im iiordivestlichrsn"
Deutschland. Es löste sich jdainals die alte, sronhofsivirtschaft»aus;

Die Grundherrenfanden »die Eigeiiivirtschaft, die-sie bish-er...niit- ab-
hängigendieiistpflichtigen Lateii betrieben .hatteii", nicht mehr- rentzabei.
Sie beseitigten die Latenhufen und vereinigten sie zu gröszeren Gütern, ,

die sie an ,.Aieier« verpachteteii. Hierdurch wurden die·Lateu zwar .-

persönlirh frei, aber sie wurden zugleich in grossen Massen uni ihre
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iin Winter
·

-«P f a r r a mt zugeteilt.

gemacht worden war.

W

Asknnterx
Existenz gebracht Sie waren ·;,abge!neiert«-L-Aus dies-en Kreisen der
nordwestlichen Gebiete-A.ltdeiitschlands habenzsirh die Ostsiedler über- i.

heimatslos gewandert waren. -Der Raupe des släniing erinnert nett-)
an »den Zuzug aus siacriland
ön der Bevölkerung Riedersachsens war damals also asllenthalberi

wiegt-nd—zusamniengeset5t-.»Zum kleineren Teile-auch ans-der nieder-
«

«lai«idi«schenund fläi«ni-schenLandbevolkerung, die damals durch grosse
Raturkatasstrophen (Stucinflut-en der Hugo-er -. See -und- des Doliarfzs

der Drang nach neuemLandbesitz und selbständiger Existenz-vorhanden. -

Die natürliche-sehewar; daß-»dieweltlichen und geistlichen Fürsten
bestrebt sein inufzten, denBesvolskerungsiiberschsuszabzuleiten und ihii

ist die"«·-Hauptiirsache,s sondern- rein
realebevolkecungspolitische Erwägungen sinddie
Triebkraft fsiisr dieAürkerobernngdes ostdeutsiheii
B o d e n s ge w e s e n. Auch die cZitönchsorden der Praemonstratenser

«

und Zisterzienserwaren zuerst durchaus vom Geiste friedlicher und

wisrtschaftspolitischer Mission erfüllt. In dem noch menschenarnieii
Osten war Platz und Land genug für viele. Auch waren die Wen-den

sich in den-Kolonialgebietenssnutzbar zu machen. K ein r e ligj«öse«r«-
-8·-anatismus

· «

bisher nicht imstande gewesen, schwerere Böden mit ihrem hölzernen-
Hakenpflsug zu bearbeiten. »Der Deutsche brachte die e i s e r n e
P f l u g-s ch a r , der stainlander ein traditionelles Können in der

Urbarniachung sumpfigen Odlandes-iiiit· EswurdenUr-
wälder geredet, sluszläufe eingedärnnit und reguliert, Siinipfe ausges-
trockn—e-t;-das ganze Lan-d bekam ein anderes Ansehen. Durch die

deutscheAiiisiedlusngwurde-in kurzem die Ertragsfähigkeitund Steuer-
kraft bisher wenig produktiver Landschaften gehoben. Diesen Vor- s

zug begriffen sehr bald die eingeborenen stawischen Fürsten. und es

riefen die politischen Piasten in Schlesien und cPolen deutsche Ansiedlec
zur wirtschaftlichen Hebung und Gründung von Städten in ihre Ge-
biete. Dein-Höhepunkt errseirhte die Kolvuisation ini 13. Jahrhundert.
sie wirkte sich dann noch bis in das 14. Jahrhundert aus. Ein gross-es
Verdienst gebührt, wsise erwähnt, dem Mönchsorden der Hist-er-
zienser, deren Hauptklöster Jinna (g-egriii·idet 1170), Lehnin
lgegriinsdet von Otto Li, Ehorin (gegriin·det usni 1230) eine segens-
reiche Tätigkeit entfaltet haben. Auch die Templer, an die noch
T emplin und Tsempelhof erinnert. und die Johanniter (Alittelsi
punkt Sen nenbiirg) haben wesentich Juni Aufschwung des Landes
beigetrag-en. «

» « · «

öii der Kurniark sind »die Askaiiier«·«die haupt-
sächlichen rganisatoren der Sie-dluing gewes"eii·.»
Dsie Gründung der Dörser erfolgte, wie im Baisnim nachg?ewiesen,·a"n".·
d en g rosze n He e rstrafje n. Von hier aus wurde idie Durch-

driugung »der abseits gelegenen Landstriche vorgen-omnieiij·Wo in a rk .-

gräfliche Bu rgen nicht bestanden, wurden zum niilitärischen
Schutz-e ritterliche Dienstinannen mit ihr-en Leuten in die

offenen Dörfer gelegt. «Si«e«"w-arenverpflichtet. sich-stets zum Kriegs-
dienste bereitzuhalten; sie hatten ursprünglich keine Obrigkeitss oder

Herrschaftsbefiignis, sondern lebten als Nachbarn der freien Bauern,
leidiglich«zuderen Schutze bestimmt. Als Ministeriaslen waren sieviiels
fach uiifreiien Standes, während die Bauernschaft meist freier Her-
kunft war. -Einzelgehöfte (wie in Westfalen) wurden nicht angelegt,
offenbar aus militärischen Gründen Meist werden die Ansisedslersich
in den bereits bestehen-den w e n d i s ch e n O r t s ch afte n , die ent-
weder Ruiidilinge oder Strassensdörfer war-en, angesetzt haben. Es er-

folgten auch R e u g r ii n d u n g e n. Diese
Haufenidörfer ohne bestimmten Plan ider Anlage, da jeder dser deuts-
schen Reiisiedler den Standort seines Hauses

’

nach Gutdsiinsken
oornashin -

. Z

Unmittelbare zeitge nössische Berichte über die Aus-
fiiihrung der Kolsonissation liegen nicht vor-, doch sind wir über die Bor-

gänge in Schlesien unterrichtet; diese lassen sich sinngemäfkaus die
Mark übertragen: Es bot sich dem Grundherrn, dein Markgrafenund
seinen Vogten. ein Unternehmer an (chcitor genannt), welchem
fiir die Dorfgrsiinidung 40——6·0Hufen überlassen wurden gegen die Bek-

pflichtsnng, Ansiedler zu werben. sür deren Heransrhaffung nnd An-
siedliing wurden dem Lorator 2—.—4Hufen Als kaeigut fund die Orts-

kennzeichnen sich als
,

obrigkeit überwiesen. Er wurde der Schutzetin-d Vorsteher der neuen.

Gemeinde,-er war von Abgaben befreit, nur die Verpflichtung sun-
«

Roszdienst wurde ihm auferlegt Zwe-? weitere Hufen wurden dem

·

Die Ansiedler erhielten je eine Hufe,
für die sie einen mässigenGrundzins In entrichten hatten, der fiir die

ersten Jahre«erlassen"wur,de, bis der Boden urbar undektkcthfähig

Besitz nach freiem Ermessen vererben. «Diese socni der freien
E r ble i he, die ursprünglich in der Alt-Fund Kurinark durchaus
üblich gewesen ist, wird ins Sachsenspiegel des Eike fooil Repkow
ausdrücklich bezeugt;

»

Die Hufe wurde in
.

der »Mittelmar.k mit
Zo«Magdeburger Morgen gerechnet, ivas je nach Gegen-d nnd Boden-

besschaffenheit 20 bis» klo. Hektor gewesen sind. Aufkerbaslbder Feld-
i"nark"safzen die Kosssäteik die nicht cnit einer Hufe ausgestattet
warens Es« werden««diesineisst die ehemalige-n wendischienBewohner
gewesenseiii. . cZiochbis zum 191 Jahrhundert besaszeninsTeltoiv die

Kossäten"keiii«StiiniiirsHitin Genteindeangelegeiiiheitein ··"
"

«

.

Bei der A n l aged-de rI sei d mark herrschte-die »in-altesoriä
der G e w an n c- n - E i n t e i l u n vor-, die aus »dem·Rodungszeitaltsec
beibehalten word-en war; D-as-..cke-rtand setzte sich aus grösseres

Sonst waren sie freie Leute, konnten ihnen·



Streifen, je nach der Art der Roduug, zusammen, in denen die Au-

teile der einzelnen Siedler enthalten waren. Das Ackser-laii-d"’«jesdesBie-

ssitzers lag dies-halb nicht zusammen, sondern war in den verschiedenen
Landstreifen zerstreut Diese Gemenge-lage oder Feldgemeinsschaftbes-

dingte die gemeinsame Ausübung der seldbestesllung Eine individuelle
Wirtschaftsführung war nicht möglich- Ausserdeim hatte jede Gemeinide
noch die Allmende, Wald und Vsisese, an der jedes Gemeinde-

mitglied einen ideellen Anteil besass und die der Prioatnutzung ent-

zogen war. Roch bis zum«l9·Jahrhundert hat diese ländliche Wirt-

schaftsformbestansdsett lMd llt erst durch die SeparationssGesetsgesbung
im— is. und 19. Jahrhundert allmählichaufgehoben worden.

Der Grundbesitzder zusni niilitärischeitSchutzein die Dörfer gie-
lskgtkn k lt l e k l l kl) E U» D l e 11 st in a u 11 e n lag gleichfalls lit dser

Geimengelage der Gemeinde. Cr- wak damals oerhältnismäfziigklein

UNDUMlOftIe4 bis 6 Hufen, also etiva 80 Hektor. Die grossen
Vlttekguteecheltandeu demnach in der Mittelmark ziiierstnoch

idiichtzBsiehat-en sich erst später durch Aufkaus und- Jusamnienslegung

mezrkauerghufengebildetDagegen haben im Osten,- in der Ucker-

Vombowkmkek kieumark, jenseits der Oder anscheinendZoon

Ghi» vlllxeine srl)loszgesessene» Ritter-schaff und ein

UAWlLbezllIJbestanden. öm Osten iiaiiilich wurde die Koloiiisation
ERnspdUIgrossenGrundherren geleitet, die nach Vorbild der slaivischeii
Sumle pbklgkeit und Herrschaftsrechte über ihre Untertanen be-

IZBMHCds llt fur die freie Bauernschaft der Mittelmark nun zum
erbotlgllls geworden, dass sie ihr gutes Recht gegenüber dein

mindean Recht des Ostens, ihre persönliche Freiheit und ihre finan-
ilelle Selbständigkeit nicht haben behaupten können. Die Finanz-
IIOt» der Markgrafen zwang diese, ihre landesrechtlichen
Hoheitsrechtean Kirche, Städte und Grundherren zu verkaufen, und
CUf Djele die Erhebung des Grundzinses, die Gefälle der Gerichts-

arkeit und andere Leistungen zu übertragen. Aus dem grossen Land-

buchKarl UT von 1575 ist ersichtlich, wie weit dieses Prozefz gediehen
llt. Das judicium supremum (Hochgericht) war dem Markgrafen
lkbon damals nur noch verblieben: im Celtow in 2 Von 94 Dörfern, im

lakmm in Z von 197 Dörfern, im Havelland in 6 von 103 und in
el· Oauche in 17 von 104 Dörfern. So gerieten die Bauern immer

mel)r»unterdie Abhängigkeit und schliesslich, als Abschluss der

Entwicklung, in die Leibeigenschaft der Grundherren, die an

Stelle des Oandesherren ihre Obrigkeit und ihre Gerichtsherren
wurden. An Stelle des ,,Erbschulzen« trat der nach dem Ermessen
des Grundherrneneingesetzte ,,S e tssch u lze«. Die Rot der K r i e g e

liess die. kleinen Bauern in wirtschaftliche Schwierigkeiten geraten,
le dasssie oft ihren Besits nicht halten konnten. Durch das »Bauern-

legen»glttgen sie ihrer Hufen verlustig und die Güter vergrössertensich
OUf kosten des kleinbäuerlichen-Grundbesitses.

Das Anlegen der Städte ging ähnlich wie das der Dörfer
Vek lich; »nur dass der Landesberr eine Fläche von 150 bis 200 Hufen
ziir Verfügungstellte, und dass nicht ein einzelner chator, sondern ein

Konsorti-uiii« von Unternehmern, darunter auch solche
Mkekllchell dtuttdes, sich mit der Anwerbung der Ssiedler und Bürger

700 Jahre
· cPrenzlau ist eine ostdeutsche Kolonialstadt reinsten Charakters.

Sie ist nicht aus einem Kern, aus einer Burg oder einem Bischofssitz
entstanden, uni den sich Strasse um Straf-se legte, ohne festen Plan,
wie es bei vielen anderen Städten der sall ist Sie ist aus einem
Glllt Nach wohldurchdachtem Plan erwachsen.

«

Der Herzog Barnim I. von Pommern berief einen Erbauer, der
den AUltrag erhielt, hier eine Stadt zu gründen. Während er den

Au entwarf und die Strafzenzüge festlegte, gingen seine Beauf-
tragten ins Reich, um westlich der Elbe Ansiedler zu werben. Die

HOUPtltraszdie die Ausgabe hatte, den Berkehr aufzunehmen, wurde

belvnderstbreitangelegt, die Querstrassen fielen schmäler aus. Da alle

Straf-estllkh ungefähr rechtivinklig schneiden, wurde die zu grünsdende
Stadt M eer Anzahl Rechtecke zerlegt Zwei benachbarte Rechtecke

anegnder Stadt wurden der allgemeinen Bebauung entzogen und

Aktexl
« isU errichtenden Kirche und dem Rathause vorbehalten.

wurdelgsxnästkboitenPfluge, der- noch heute im Museum gezeigt wird,

arbein beendzxeGrenze der·Stadt festgelegt Nachdem diese Bor-
erhielt eine Ba«ljwlskellpeklfhienendie geworbenen Siedler und jeder

C » .fU ee und ein ausreicheiides Mass Ackerland vor den

DTLUizgflelelexåtlusldllokonnte der Aufbau beginnen-.
U« JUW « Vekieh Herze Barnim ren«lau" das·'Stadtre"cht.
YUTÖ Jahrhusldkkle UthandeteikierbittertePKäiiipfeihre Mauern.

OAH Und treng wurde die«Stadt in den schweren und langen Kriegs-
thkell. UUPAls UllksplallekllkbeTrutsburg tritt sie noch heute mit ihren
Mauele lhkett Mauer-«-und Cortiirmen, ihren Wiekhäusern den Be-

thauekn entgegen« ElsliellleMauerteile und leider auch die Eore
lllld Mlt del Oelk dem DAMle Zum Opfer gefallen; aber der Besucher
kOMl UOch heute All deu··?lia«ueriidie Stadt uinwandern und wohl-
erhaltene Cürnie und Wiekhauser bewundern.

Weitere Merkmale der Stadt fallen uns auf. Da ist aus dem

Mzarktplats nicht weit vom Lutherdenkmal eine einfache Säule von

kaum il-; Meter höhe- Von dieser Säule berichtet die städtische
Chronik: Anno 1737 in der Nacht vom 20. bis 21.Jannar ,,ivar hier«
ein so heftiger Sturm, dass er nebst anderen Schaden, so gk ng.Ukja-khk,
die grosse wichtige steinerne «2iolandssaule,-welcheauf hiesigem Makkt

seit 1495 schon 242 Jahre gestanden, von dem suszgestelle herunter

befaszte. Einer der vornehniereii Unternehmer wurde als Schulze ein-i
gesetzt, und mit der Obrigkeit ausgestattet Statt des Grundzinses
wurde ein Hauszins erhoben. Die tgpissche sorm der Stadtaulage
verfolgte den Zweck, möglichst viele Hausstellen in möglichst kleinem
Mauerring zusammenzufassen Den Mittelpunkt bildete der geräumige
Markt miit Rathaus und Kirche, um den sich in wenigen Strasseii die
meist sehr schmalen Häuser ce«ihten.Durchweg wurde von den Bürgern
neben ihrem Gewerbe Landwirtschaft betrieben. Im 13. Jahrhundert
sind zahlreiche Städte gegründet worden· Als älteste noch von Albrecht
dem Bären, Brandenburg-Altstadt und Spandau. Es
folgten 1196 Brandenburg-Neustadt, t232 Eölln (belehnt
mit Spaiidauer Recht), 1242 Berlin (mit Braiidenburger Recht),«
1253 Frankfurt a. d. O. (mit Berliner Recl)t), 1257 Lands-

berg a. d. Bsarthe cWenn auch Berlin urkundlich später als
Eölln erwähnt ist, so dürfte es doch als Stadt älter als Eölln sein. Bei
der Erwerbung des Eeltow und des Barnim im Jahre 1230 bestimmten
nämlich die Markgrafen, dass die neu gegründeten Städte sich ihr
Recht aus Spaiidau holen sollten. Da aber Berlin Brandeisbiirger
Recht hat, muss seine Gründung oder wenigstens seine Erhebung zur
Stadt schon vorher erfolgt sein.

Die Städte verstanden es schon sehr bald und gründlich, die

finanziellen Röte der Landesherren auszunutzen und nach und nach eirr

Hoheitsrecht nach der anderen zu erwerben. Die Abbröckelung
und der Zerfall der landesherrlichen Gewalt ist schon
früh eingetreten, zuerst zugunsten der Kirche, deren Klöster und Stifte
sehr bald einen Staat im Staate bildeten. Denn es herrschte bei den

Askaniern keine festgelegte Erbschaftsordnung im Sinne des Erst-g
geburtsrecl)tes; alle Söhne wurden in gesainter Hand belehnt hielteir
eigene Hofhaltuiig und führten nebeneinander den Markgrafentitel;
das älteste Mitglied der älteren Linie repräsentierte die Würde vor

Kaiser und Reich; dies führte zur Spaltung in einzelne Linien, unsEnde des 12. Jahrhunderts residierten 19 Markgrafen im Lande. Dur

die Kostspieligkeit der vielen Hofhaltungen und die uneinheitliche
Finanzwirtschaft herrschte bei ihnen ständige sinanznot und sie wurden
gezwungen, ihre landesherrlichen Rechte und Einkünfte zu ver-

pfänden. Die Städte gelangten bis zum 14. Jahrhundert zur völligettf
komniunalen Selbständigkeit indem sie die Gefälle aus der Gerichts-g-l
barkeit, das Jotls und Marktregal, Stapelrecht und sonstige Rechte
von den Markgrafen erwarben. Sie bildeten völlig selbständigp
,,republikanische« Staatsgebilde. Erst der zweite Hohenzoller, Fried-.
rich Il., hat bekanntlich durch Riederwerfung der Schwesterstädte
Berlin-Eölln die Macht der Städte gebrochen und die landesherrliche
Gewalt wieder hergestellt

Als die Askanier 1319 mit Waldemar dem Grossen ausstarben,
hinterliessen sie ein blühendes Land, das ihr Unternehmungsgeist und

Orgaiiisationstalent aus einem Richts geschaffen hatte. Schöpfer des

deutschen Ostens, Begründer der brandenburgischspreufzischen Geschichte
und Wegbereiter der Hohensollern gewesen zu sein, bleibt sihr unver-;

gängliches Verdienst W. Schilling. j

Prenzlau.
und in lauter Stücken geworfen Das Schwert, so der Roland in
der Hand geführet, wird in der rathäuslichen Registratur aufgehoben«s
Daran stehen die Worte:

Roland, der grosse Held,
Berühmt in aller Welt

Hat mich geführt in seiner Hand, «

Wie jetzo jedermann bekannt

Doch als im 1737ten Jahr
Ein ungemeiner Sturmwind war,
Da ist mein Held mit umgekommen,
Und ich bin nun hier aufgenommen.

Aus einem Bruchstück des zerstörten Rolands hat man zum An-:

denken jene genannte Säule errichtet
Die Marienkirche. Sie wurde Mitte des 13. Jahrhunderts

erbaut und gehört zu den hervorragendsten Werken des Backstein-s
baues überhaupt Die Mildtätigkeit der wohlhabenden Bürger und
das fruchtbare Hiiiiterland der Stadt veranlasste schon um die Mitte
des 13. Jahrhunderts Bettelmönche, hier ihr Asgl aufzuschlagen«Die
ersten waren sranziskaner, die ihr Kloster in der heutigen Kloster-
strasze errichteten. Die 1235 erbaute Klosterkirche der »Grauen

Brüder«, die heutige »Dreifaltigkeitskirche« dient der refvrinierteir
Gemeinde als Gotteshaus. Die Dominikaner bezogen das 1257 von

Markgraf Johann li. erbaute »Schwarze Kloster«. Die dazu
gehörige ,,Kirche zum Heiligen Kreuz« führt seit 1568 den Rameir

»Rikvlaikirche«, nachdem das alte Gotteshaus gleichen Ramens ein-.

gestürzt war.

ön der Mark gal- es ursprünglich acht Dominikanerss
klöster, von denen nur Brandenburg und Prenzlau als ganze An-

lagen erhalten sind. Das Prenzlauer, räumlich das grösste, ist in
neuerer Zeit wieder hergestellt worden und bildet nächst der Marien-.

kirche die grösste Sehenswürdigkeit der Stadt, birgt es doch einen
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Teil der überaus zahlreichen Altertumslschätze des Uckers
märkilchen Muleums. Die ausgedehnten Kellerräume des
Klolters beherbergten im Mittelalter jahrhundertelang eine landes-

herrliche Munze. Die hier geprägten Silberpfennige lcheinen, wie
auch die Brandenburger, im Laufe der Zeit trotz aller Mahnungen
des Landesherrn immer minderwertiger geworden zu lein, lo daß 1360
der Markgraf lich genötigt lah, folgendes Berbot zu erlallen: »Die
-Pfennige, lo man macht in Brandenburg und Prenzlow, loll man

unlern Landen der Marke nicht nehmen«
»

Die Prenzlauer haben es von jeher verltanden, lich die immer-
wahrenden Geldverlegenheiten ihrer jeweiligen«Lan-
desherren durch Hergabe von Darlehen zunutze zu machen und
dadurch manches dem Fürlten zultehende Borrecht gegen vollgiiltige
Urkunden an lich zu bringen. Sie haben auch gewußt, diele fiir ihre
Stadt wertvollen Schriftltücke licher aufzubewahren, belitzt doch außer
Brandenburg und Frankfurt keine Stadt der Provinz Brandenburg
ein lo reichhaltiges Archiv, wie es das Prenzlauer Rathaus

mit feinen mehr als 700 meilt mittelalterlichen Dokumenten birgt.
Darunter auch die Gründungsurkunde. Als 1250 im Bertrage
zu Hohenlandin die Pominernherzöge die Uckermark an die
askanilchen Markgrafen abtreten mußten, erhielten auch die Prenz-
lauertneue Landesherren, die ihnen ihre alten cRechte beltätigten und
lie mit mancherlei neuen begnadigten, natürlich gegen Zahlung ent-
lprechender Summen Geldes. Die Bürger ahnten jedoch. daß die
Pommern den Berlult des fruchtbaren Landltriches und der wohl-
habenden Handelsltadtlo leicht nicht verlchmerzen würden. Um gegen

feindlicheAngriffe gelichert zu lein, genügten die Gräben, Wälle und
Paliladen, mit denen ihre Stadt umwehrt war, natürlich Nicht Des-
halb wandten lie lich an» die.Markgrafen mit der Bitte, ihnen dsie

Befeltigung der Stadt mit lteinernen Mauern zu erlauben. Die Ge-

nehmigungwurde ihnen 1287 erteilt —-

gegen Zahlung von 300 Mark
Silber. Daß die Leute damals das Bauen verltanden, dafür ilt der
belte Beweis, daß diele einlt neun Meter hohe und bis lieben Meter
dicke Mauer zum großen Teil noch heute lteht.

«

Bauern-leben im Bayernwalds.
Als den Leuten draußen in der fruchtbaren Donauebene und in

den«gelegneten Flußtäslern der Bils und Rott das uralte Siedet-

gebiet zu eng wurde, zogen kühne Kerle mit Axt und Hacke nord-
warts in das unermeßliche Waldgebiet und begannen den Boden zu

roden,·lich und den Rachfahren eine neueHeimat «u rülten. Undurchs
dringlicher Urwald, kaum dem oerwegeiilten Wildjägerbekannt,
hemmte den Fuß; Wölfe lchreckten, Bären rangen mit dem Ein-

dringling um ihr ewiges Banngebiet, Waldbrände und Winterltürixie

vernichteten wohl die erlten Blockhiilten. Aber der ewige Kaisin
mit den Mächten der Urnatur ltählte dsie Abwehrkräfte, und da die
Siedler vom Bauernltamme waren, hieß es: Nun erlt rechti Und lo
gelchah das Unglaubliche: Im endloslen Meer der grünen Wipfel
hoben lich helle Lichtungen ins Himmelsblau. Herden glöckelten durch
den Wald, Kohlenmeiler landten ihre weißen Rauchfahnen in die
Lufte, an den Wildbachen rallelten Waldlägen, Höfe wuchlen an

Berglehiien hin, die Linde, der Heimat heiliger Baum, ward auf dem
Anger gepflanzt, das erlte Korn, die erlte Leinlaat ward in den jung-
fräulichen Boden gelenkt. Der Sieg des Menlchen über die Mächte
der Urnatur war beliegelt.

Wie lang ilt das her? Taulend Jahre »und länger. Denn lchon
damals, als die Mönrhe von Riederaltaich das Gebiet lüdwärts
zwilchen Arber und Rachel planmäßig zii rsoden begannen, fanden lie
dort Urliedler zwilchen der Rinchnach und Röhrnach, der rinnenden
und röhrenden Ach. Crlte Bayernliedler hatten den Bergen und

Flußläufen dieles Urivaldgebietes lchon deutlrhe Namen gegeben. Der
Bann war gebrochen, die Schauer des Silva Hercgnia, wie die Römer
das weite Waldgebiet nannten, waren verlcheurht durch Söhne des

Bagernltamnies. Und der ewige Urwald ilt leitdeni eine Heimat für
Meiilchen, die in den Fußltapfen der Borväter wandelnd den ewigen
Kampf mit den Mächten dieles Waldgebietes fortfiishren Aber

gerade das ilt es, was den ,,Wäldlern« die Heimat loteuer macht,
daß lie draußen vor Heimweh vergehen . .

Das Gepräge des Urwelt- und Urwaldhaften ilt dem Siedelgebiet
bis heute geblieben. Die Lichtungen, auf denen heute Cinzelhöfe,
Dörfer und Flecken träumen, lind nur önleln im blauenden Wälder-

meer, die Wälder greifen noch hart an die lonnenbraunen Holzhöfe
heran. und die Menschenart ilt noch lo ursprünglich und kernhaft, im

Herzen doch kiiidhaft, wie die Borväter waren. Vielleicht ilt in ganz
Germaniens Gauen die Bäterart nirgends lo rein und unverfällcht
erhalten wie in dielen weltverlorenen Waldwiiikeln, an die der

Werdegang der Welt da draußen kaum rühren mag.

Wie vor taulend Jahren und mehr glöckelt das Weideoieh durch
die Wälder, betreut vom Dorfh-irten. Wodan und Donat, dsie alten

lBieh- und Wettergötter, werden in den oorchriltlichen Kultltätten
,,0swald« und ,,Hirmon« heute noch verehrt, und ,,Unlere Liebe Frau«,
die hellichte Haiisgottheit Freya, hat hundert Gnadenorte und Wall-

fahrtskirchlein im weiten Waldland.
«

Das Bauerniahr bewegt lich immer noch zivilchen zwei heidnilchen
Marklteinen, Georgs- und Martinstag, Sommer und Winterwende.

Georg, Siegfried, Baldur, die ,,Drachentöter« beliegen den Winter-

rielen, die Sonne kommt, die Matten begrünen lich, das Hirtenhorn
hallt über die Schindeldäkher hin und die Zungltiere trotten aus

dumpfen Winterltällen bergwärts auf die Weidemattem einen lieben

Sommer lang. Am Martinstag ilt Austriebs Ende. Die Martins-

gerte trägt noch immer Wodans Segen in den Winterltall, ivie ihm
»auch die ,,Aswalts«- oder ,,0swaltsgarbe« immer noch geweiht ilt.

Biehziigel und Feldbau ltehen wie ooreiiilt unter dem Schutze der·
heimlichen Mächte, die ieder ahnt und keiner kennt. Aber lie lind
da und walten weile, leile in Seim und Keim. O wie belcheiden bilt
du, Waldbauer, wenn du deines Fleißes Frucht den Hiininlilchen danklil
lDir ilt das Brot noch heilig, denn du weißt vom Wetterlchlag und

Hagellturm, vom Mäulefraß und Frühlingsfrolt, der die Ähre taub

macht, und den Kornkalten leer. Hungeriahre ltehen da, wo man aus

Wildivnrzeln und Bauinrinden Brot gebacken, wie die Alten noch
willen.

So lind Saat und Mahd, Drelchen und Brechen mehr als bloße
Arbeit um Korn und Brot, ums Wams und Wat. Feltzeiten lind es,

gewißund«ge.wielenauf den Tag leit Bäterzeiien. Noch ilt im Walde
die Landwirtlchaftkein öndultriezweigwie anderwärts um des Geld-
erwerbes willen. Korn und Hafer, Flachs und Crdäpfel dienen der
eigenen Rotdurft, und wenn einer ein paar Dutzend Säcke voll übrig
hat und verkaufen kann, gelegne ihm’s der Herrgott.

Gottlob, daß man lich in harten Zeiten wie den heutigen ein wenig
an das Holz halten kann, um den Steuerboten vom Hofe und die
Pfaiidmarke von der Stalltiire zu bringen.

Richts ilt dem Waldbauern widerwärtiger als Staatszwang und
Botmäßigkeit um der ,,Herren« willen, die von den Früchten ihres
Fleißes ein Faulleben führen in den Schreibltuben, wie er meint.
Denn alles, was nicht handgreiflichen Erfolg hat, wie Korn und Kern.
Radreif und Rechenltiel, gilt dem Waldbauern nicht als Arbeit. O die
Federfuchler in den Kanzleienl . .

.

— «UralterFreihesitsdrang, der Borväter Erbe, offenbart lich in lolchen
0eiten. Weh dem Landesfeind, der es wagen lollte, an diele Heimat
zu rührenl Cwiger Heldenruhm heftete lich an die Fahnen der
Wäldlerregimenter »Von der Tann« und des Amberger Kailer-
regiments.

Mag das Leben im Walde noch lo rauh, die Kolt noch lo karg
leiin — aber es ilt ein Leben, weil es Freiheit ilt. Und Freiheit
ilt nur im Freien, nicht in Städten und Stuben. Freiheit ilt Freude,
Freiheit ilt Friede. Sogar die Toten im Walde haben noch ihren
,,Freithof«, die letzt-e Ruheltätte in Freiheit.

Mehr als irgendwo anders in deutlchen Landen ilt das Leben des
Waldbauern Arbeit,s Arbeit von früh bis lpät, Arbeit Sommer
und Winter, Arbeit für Bauer und Knecht, für Bäuerin und Magd.
Sie kennen keinen Unterlchied des Standes als den der Arbeits-

leiltung. So genießt ein tüchtiger Knecht mehr Anlehen in der

Gemeinde als ein fauler Bauer, der das Bätererbe verkommen läßt.
Der karge Boden braucht zähen Fleiß, loll er die Auslaat lohnen.
Aber die Himmlilchen lind auch noch da, die der Hände Fleiß nach-
helfen. Es ilt noch immer recht geworden . . .

So lteht das Leben der Waldbauern und ihr Gewerk allezeit in
Gottes Hand, in Gottes Hut. Und die Waldpfarrer willen: Rirgends
im Land ilt das Leben tiefer mit den Gottgewalten verflochten wie iin
Walde. Und darum auch die vielen Felte. die der Wäldler feiert,
und die der ewigen Arbeit die rechte Abwechllung geben. Und mag der

Cilch loiilt noch lo einfach lein, an Kirchweih und Kindstauf, auf
Oltern und zur Sonnenwende biegen lich die Bänke unter der Fülle
der Speilen, und die Bäuerin muß mahnen: ,,Cßt nur Leutl Es ilt
nit alle Tag’ Kirchioeihl«

Kaum eine Woche vergeht, in der nicht ein Bäterbrauchfällig
wäre, der dem Werkeltag leine Weihe gibt: der Maibaum, die Falt-
nacht, der Pfingltheld, der Wallervogel. das Wolfaustreibenam
Martinstag. an dem die Burlrhen und Knechte mit Peitslchenknallen
und dem Gelchelle der Herdenglocken»die Wölfe in die Wälder

lcheuchen — obwohl es länglt keine cWolfe mehr gibt. So zäh hängt
dieles Bolk am Herkommen: »Ist alleweil l"o gewelen. Warum loll’s
jetzt anders lein?«

Wie gemiitlich es im langen Winter in den Bauernltuben wird,
weiß nur der Waldgeborene. Wenn die Dirnlein mit dem Flachs-
rocken die Wandbänke entlang litzen, wenn die Knechte auf der Ofen-
bank Drilcheln flicken und Belen binden, wenn der Hausvater ins

Hesrrgottswinkel den Webltuhl meiltert, wenn dann zur Abendweiledie

alten Hofgelchichten. die Heimatslagen, die alten»Liederdie Runde
machen, daß die Büblein offenen Mundes wie in ein Wunderland

ltaunei1. dann erlt wird man lo recht inne, was es um den Wald und

die Wäldler ilt.
Und wer das weiß, der mag lich nichts anderes wünlchen als daheim

im Wald zu leben und zu lterben.

F. Schrönghamer-Heimdal (Pallau-Haidenhof).
—-

Die »Sagen aus dem Kreise Bomlt«, die in Auunner 22

veröffentlicht wurden, find von Hans Alfred Reßler gelanunelt
und bearbeitet
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Buchbesprechungenz
Schritte-idek Deutschen Hochschuie nik Pontia

Und DJjllnhauptzBerlin. Preis jeden Heftes HOPf.
»

«

D mchsciiinister Dr. Goebbels eröffnet die Sondervvtlkclgedes

Wnchm Hmmchne mkspnmk »Der sajchismns und
semk Praktischen Ergebnisse« heifzt das Thema, uber das
N spricht, grösster Anerkennung vvll iiber die tatsächlichePMHUUA

St letzten zehn Jahre in Italien. Rath zehn Jahren, so·schllesitek-

ivird aii der Rationalsozialismus in Deutschland ein einiges»Vvl
Mich-Affenhaben. Prof- Dr. Willg Hoppe Mitglied des Buhl-Ek-
rHUS des BDQ gibt einen interessanten Durchblidcdurch«Unsere
historischeEntwicklung: »Die sühkgkpgksönljchkeit in der

deutschen Geschichte« .

Staatsstketdk Fritz R einha rdts Vortrag ging
· auf· die

spsinanzs Und Steuerpvlitik im nationalfozialtstsp
ch en S l a C t- AUS eigenen Erleben nnd Erfahrungen heraus stlkht

PtVsUDV Skledksch Schönemann iiber ,,Amerika und der

Aatlojlassojialismusc
.

ZU klkfgkundigekWeise umreifzt Reichsleiter Alfred R osenb E PS
sklll Chemaz,,Krisis und cReubau Europas« CI Welsk

992 llls 20.Jahrhundert, er kämpft fiir die aufsteigende Linie des

UVUKUEpoche. »VZir glauben, daf- erst in der Erkenntnis der grossen
Kklsls sich auch die organisrhe Reugeburt vollziehen kann zum Vesten

Unsetesalten, ehrwürdigen europäischen Kontinentsl« «

Die notwendige »Rassenpolitisrhe Erziehung behandelt
Dr. Walter Groß. Jeder setze sich hiermit auseinander, denn es

handelt sich um weltgesrhichtliche Entscheidungen, in denen wir stehen
Und die nur auf Grund einer Weltansch a»uung getroffen
werden können, fiir die der Rationalsozialismus die rassenpolitisrhen
Grundlagen schuf. Dr.L?.

Drei Bücher aus der bagecisrhen Ostmark.
Seins Srhauwekker: »Eansend goldene steige«, ein Sam-

melband nordgasuisrher Dichtung. Verlag A. AngerersVsalsdsassem
Preis 3,50 RAL
»Im Grenzwald schaut die deutsche Rot aus allen Ecken und

Enden; der leidige Hungeroogel hockt auf ihren Dächern und krächzt
thL Wir stehen davor mit armen Händen; aber aus unseren Herzen
fuhren tausend goldene Steige hinüber iiber die Grenzberge und aber-
tollsend fiihren zurück. Tausend goldene Steige führen iiber den Wald;
solange deutsche Herzen schlagen hiiben und drii-ben, wird ihr Leuchten
tkostkiindend und hoffnungsspendend iiber der Finsternis aller Rot

steht-Ehbis das Gliirk wieder den Weg findet zum Grenzvolk im alten
or gau.« .

»
Diese Sätze aus der Einleitung Schauwerkers sind charakteristisch

fur das Buch» Man spiirt die heifze Liebe sur Heimat, die diesen
Band werden lieh.·6nausgezeichneten Rooellen und Gedichten sprechen
Dichter der batierischenOstmark zu uns, wie Kolbenherzer, Bruno
Brehnn IiudolfqHaas, Wilh. Pleyer, Hans Watzlik, sc. H. Vierfach,
G. Britting, Gottfried Kölwel, Heinz schauwerker, sslorian Seide!.

Land»undLeute mit ihren Gewohnheiten, ihren Vorzügen und ihren
Schwachen,ihrem erschiitternden Kampf um das tägliche Vrot, ihrer
Treue und ihrem Ausharren lernen wir kennen.

,

Ein-gutes Buch, das man mit Freude liest, und dem man weiteste
erbreitung wünscht,vor allem auch in cNorddeutschland, wo von der

tmgeklskbenOstgrenze im allgemeinen wenig bekannt ist.
»

He i ns drh a u werker: »Hul? ausl« Eine Geschichte aus Rot-
seiten-·der bageristben Ostmark. Verlag Korn, Nürnberg. Preis
geb. Ia Ps., geh. 27 Pf.

Oelnz Schauwerker hat im Verlag der Friedrich Kornschen
BuchhandlungcZi««rirnberg,eine Vurhreihe ,,Dentschenspiegel —- Alte

ar sur neue Zeit« herausgebracht »Sie soll helfen des Deutsch-
UZIUSGeschichteallen jungen Herzen und damit dem Herzen des Volkes
USDSFZu bringen« Die geschichtliche Vergangenheit der Heimat: der

glåndlgeGrenzkampf im bageriskhen Osten, tritt uns »vor Augen. Einen

HsksmttJus den Kämpfen gegen die Hussiten bringt das Bächlein
Use-Just. Im Mittelpunktder Sieg der Oberpfälzer bei Hiltenwied

aufmache
HZT — sur die Jugend dietbeste Art, Geschichtelebendig

benutzen
men. Der Lehrer sollte das Büchlein im Geschichtsunterricht

GeorgBkitk· .
—

«
·

Müller,Manchem gslceöike
Welt am Strom. Verlag Langen

»ETE111121U1199«Aus der Kindheitin Vers und Prosa enthält dieser
kleer Ipono-Allfsallenddie Raturnähe des Dichters. ön leben-
dsgemhshkstbmusstud.d«eVekse geschrieben, mit einigen allerdings
sind wir nicht ganz einverstanden Umsv besser gefällt die Prvsa:
Vielseitigsinddie Erzählungen,sie fühl-en vom ovlkzjjimsjkhgn Humor
bis zur diisteren Eragik. Heung»

Vuntes ans Heide nnd Bruch. Plaudereien und Geschichten VOU

D a nl D a l) in s. VersagsgesvllstbdftR. Miiller m. b. H., Eberswalde-
Berlin-Leipzig —-

(Dabllls,»di-rden Lesern des ,.0ftlaiid" als ein-
fiihleiider Schilderer der makklstptl Heide und des Oder-Marthe-
Vrurhs bekannt ist, bietet in diesem Vändkhen der ,,Kurmärkifcheii
Lesestube« eine Probe seines Konneiis ön derselben Schriftenreihe
wie dieses DahnissHeft sind zwei ivektereVändrhenerschienen: »D as

sind erhte Brandenburger, Geschichten von Willibald
Alexis und ,,Märker, mir lM Hkkievl«, Erzählungen von

Theodor sontaiie; das erste Von TOOTskKube, das zweite von

·Miiller-Riidersdorf zusammengestellt Jeder Band MS AM-

Verlag Zunkek
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Um deutsches Bauerntum. Ein ausgezeichnetes Buch, einen Ro-.

mgii ider die Fragen des Bauerntums fest unsd kiinstleriskh anparkt
hat Heinrich Philipp Tempel geschaffen: ,,Heilige Erde.J
(Verl-aig G. Peskhko, Darmstasdt.) Aus dieser Verbundensheit mit dem

natisonalsoziasliisstisrhenDeutschland und mit dem Erbhof, auf dem des

Bilanz am 81. Dezember 1938
Vermögen:

NM.
I. Anlagen-erwägen
1. Wohngebäude oder

sonstige Gebäude . 3 756 15(),—
(Zugang 2588,60 NM.,
Abgang —, Ab-

schreibung 31 218,60NM.)
2. Werkzeuge, Betriebs- u.

Geschäftsinoentar . . .

Zugang 344,84 RM.,
Abgang —, Ab-

schreibung 344,84 RM.)
3. Sonstiges Anlage-

vermogen . . . .

ll. Umlanfsoermägen
1. RückitändigeMietem
Gebühren, For-
derungen . . . .

2. Kassenbestand einschl-
Guthaben bei Noten-
barrken und Postscheck-

uthaben 1 815,84
Z. « ndere Bankguthaben 244,26
llI.Posten, die der Rechnungs-

abgrenziing dienen 3037,50
lV.Geldbesihafsu-igslosten1697,80
V. Reinverlust im

1,—

168,——

14 666,88

Verbindlichkeiten:
Rmks

I. Geschäftsguthaben
1. der am Schlusse des Ge-

schäftsjahresausge-
schiedenen Mitglieder

9 726,30
2. der verbleibenden Mit-

glieder . 53 302.06 63 028,36
Il. Reservefonds
1. GesetzlicheRücklage

2725,-—
2. Andere-Vermögens-

riicklagen . 4 900.——

Ill. Verbindlichkeiten
1. ypothekenschuld. 3626 314,09
2. ieterdarlehen 21 349,51
3. Sonstige Schulden 56 019,06

1V.Posten, die der Rechnungs-
abgtenzung dienen 7205,03

7625

Geschäftsjahr . . 3 759,77
3 781 541,05

Aufwands- und Ertrags-Rechnung
Aufwendungen:

1. Abschreibungen
a) aus Wohngebäude

und andere Anlagen
31218,60

b) andere Abschrei-
bungen 3844.61 35 063,21

2. Geschäftsuntosten
a) Gehälter, Aufwand-
entschädigungen und

sonstige Personal-
kosten, einschl. sozialer
Abgaben 8 129,78

b) sächliche
Unkosten 3 748,48 11 878,26

3. Betriebskosten
a) Besitz-

steuern 15 315,27
b) sonstige Betriebs-

kosten einschl.Lohne
und sozialer Ab-

gaben 38799,90 54 115,17
4. Jnstandhaltungskost. 20 866,64
5. Zinsen . . . . . . 118 523,53
6. Sonst.Aufwendungen 6 108,61
----·

246555H2
-

W

Er träg e:

· ·

RM.
1. Mietetnnahmen . . 222 873,55
2.Zinszuschiisse. . . 13 295,30
3· Zinsen oder sonstige
Kapitalerträge . . 258,19

4. Außerordentliche
Erträge. . . . 260,—

5. Außerordentliche
Zuwendungen . . 6108,61

6. Reinverlust im

Geschäftsjahr . . .

«

246«5—55,42"
M M

Mitgliederbewegung im Jahre l938.
Mitgliederbestand am Anfang des Geschäftsjahres
Zugang an Mitgliedern · . . . .

Abgang an Mitgliedern . . . . .

Mitgliederbestand am Schlusse des Geschäftsjahres . . . . .

. . . . . . . . . . . .. 62
. . . . . . . · . . . .. 66

300
Die Geschäftsguthaben sämtlicher Mitglieder haben sich im

Laufe des Geschäftsjahres um 1724,54 RM· vermindert.
Der Gesamtbetrag der Haftiummen belaust sich aus 60 400 RM.,

also 600 NM. weniger als am Ende des Vorjahres.
Die rückständigcn fälligen Mindestzghlungen auf die Geschastzs

anteile betragen am Schlusse des Geschäftsjahres 1502,95 RM.

Gepriift und für richtig befunden:
Der Aufsichtsrat: Milling

Berlin, im April 1934.

Isiilllllslslssstlsscssllslsllsklkslslslslsliklssllllilllsclllskc.li.lll.sl.ss.
·

Schmidt Schmid Rade-te
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Verfassers Familie seit dem Dreifzigjährigen Kriege sah, hat er tdie
Schicksale deutschen Vasuerutums vor dein Weltkrsieg gestaltet, idas —

Ringen um die Srholle, der Kampf mit den dämonissrhenAiäihten
; volksfremder Rasse und volksfremdseu Rechtes, die ans der »beiligen
Ende« ein Objekt des Srhachers unid Wuchers machten. Weltkrieg
san-d Freiheitskampf danach bilden den herosissrhen Ausklang Wir

fühlen, wir wissen, dah nun die »S-onnenwende« kam, dafj es mit un-

sserem Volk, seinem nordischen Recht, seinem Vauierntum wieder auf-
ivärts geht — der Zukunft entgegen. .

Die lebendige, oft dramatisrhe Erzählung ist mit 27 Bild-ern unserer
besten Bauerumaler (Ubbeloh-de, Thoma, Volkmasnn u. a.) geschmückt,
ssirh in hervorragender Ausstattsusng esin Prachtwerk verbirgt, das in

ijeder Vürherei eingestellt werden solltet Dr. Liidtke.

Von A. Moeller

Verlag Gerhard StellitI-g, Oldenburg. Preis
Jedes Volk hat seinen eigenen Sozialismns

vau den Vrurk.

»1,20 RAL
Es ist Zu begriifzem dafz der Stalling-Verla«g, dem wir grund-

siegend-e Schriften zum Umbruch unserer Zeit ver-danken, aus Moellers
van den Brucks »Das Dritte Reich« einen sehr wesentlichen Abschnitt
herausnahm und in seinen »Seht-isten an die Nation« gesondert ver-

öffentlirhte. Wichtig besonders deshalb, weil dies Viirhlein zur Klä-

rung des vielen norh unklaren Begriffs »Sozialismus« beitragen wird.
Und es ist notwendig. daß die Menschen eines sozialistischen Staates
um diese entscheidende Lebensform wissen. Namentlich wird man er-

kenne-n, wie ftark das sozisalistisrhe mit dem V e o ö l k e r un g s p r o -

blem Zusannuenhängt, das fiir die Gegenwart so brennend ist. Der

Ratioualeojia-l-ismus, dessen Sieg tder Verfasser nicht mehr erlebte, ist
daran, diese Frage zu lösen. Wie bedeutungsvoll sie gerade im Ost -

r a u m isst,das hat der Führer und haben die Gauleiter und alle Vor-

kämpfer des Ostens immer wieder mit Racl)«druck betont. Dr.L.
.

se

Erirh Gower, der Führer der Untergruppe Lausitz-Ost des VDO.,
Sitz Guben, ist im vergangenen Winter dnrrh zwei Srhauspiele bekannt-—
geworden. Sein ,,C h e v d o r K ö r u e r« wurde am Stadttheater in

anen, das Srhaufpiel »O l i v e r E r o m w e l l« in Greifsrvald uraus-
geführt. Die Presse berichtet fast durchweg aufkerordentlirh günstig über
sdie Vzerke liber den ,,Oliver Cromwell« Gowers heifjt es 3.V. im

,,Stettiner Generalanzeiger«: »Dein Abend verdanken wir nicht nur

die Bekanntschaft mit einem neuen Namen, sondern vor allem das Er-
lebnis eines grofjen historisrhen Werkes« — Erirh Gowers »K·orner«
wurde von deni Staatstheater Ganns Zohst) den deutschen Bühnen
empfohlen.

In jede Küche gehören
IAcSls Erzeugnisse
weil man damit wirklich
sparsam wirtschaften kann

—

sie-sucht
Beachietftrebsamer, soliber Landwirt

(Poiener), der mit Besitzerin
die Anzeigen

legenheit zum Siebeln geboten. Im -Gstland«
Angebote unter 3127 an das

lilr cirenzs u.suslan(lseleutselse ci.rn.l-.l-I.
Berlin W. 30, Motzftraße 46. Tel. B 5 Barbarossa 9061.

70 Morg. gr. Wirtschaft gegen
Familienanlchluß und orts-

..vskcanv« erbeten. —
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üblichen Lohn bearbeitet. Ge-

.

.

Aulbaulrredst

Verwertung von

Sol Reichssclntluduentortlerungen
clurels Vers-auf unrl seleinung

llerrnilllung vonllersielierungen i. llrt

Beratung in Vermögensanlagen
unel allen Kresitangelegenneiten
Abwicklung all. bankmälllgen GeschäfteIIIIsIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIWnssm

IIIILILIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIUlllsllssssssumsjslulssss
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· Familiennachrichten.
Vefärdett: Steneriufpeltor Otto Krull,-J-iiianzanit Sagau k, an en

Fichte-str· ist, »mit»;)l!irknngnein 1.4.34 zum Obersstöiierinsocktor.
.

" f 1 f «

«
Geburtstage:-- Nasialie NestleiH geb. Vat-chc«ioitz,Vreslau S, Ofeuer

Okmlic 98, fr. Wollftcin, 14.·j. sit J.;«.;sakob Reich, Händlcr in Kroianke
Etr; Flntozot - fr· Gut-sein 74 ;s.;v August J- c l s m a un

, Vauiuitcruelnncr, in-
Fclsiicidciiiiilil,’fr«.in Wirsitzg77 »f; Auguste Rado Irr-, Aiksicdcek-Wjrwe«sk»
tu Wein-Tonn! Nr- Wirfit»it,- 76 ZU Olierpoftsekretar a. D. Robert ziJi-ä·1-tijc s
tu Verlin-Cl)a1·lott-cnbnrg, ltaifer-3—1«ied1-icl)-Str. Lil, tr. Broinbcrg, ant»18. ti. sitzt--
· GestorbenkBeriu Frau Eva V n r g, geb. Berndtspill Berlin, fr. Poscn nnds
nor-dem Schelm-in (:iteg.:Bez. Post-til, 86 J-» am 16..).; Lokomotivführer Max
»Daan Fu1«fteuivaldc-Wcst, fr. Ihnen-Mocko 49 J. ··

—

—

-

ZEIT-ExistkaGlänzende Existenzen!
Anzahlung Bill.

Mühlengrundstiirkin lebh. Stadt a. deutsrl).Voden-
feeufer . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 30 000

Landwirtsch. Diiasrhinenfabrik m. Autoreparatur-
Werkstatt u, Vrunnenbau in bek. Kreisstadt in
Pominern . . . . . . . . . . . . . . . · . · . . . . . . . . . . . . . . .. 20 000

Drei-Fani.—-Wohuhaus in Perlebe1«g. Herrl. Ge-

legenheit fiir Pensionäre . . . . . . . . . . .. P r e i s : 15 000

Geschäftsgrdft m. Kolonialwaren-, Wein- und

Spirituofenhandlg., Selterwasserfabrikation, Re-
stauration in mittl. Ortschaft d. Reumark . . . . ..

VJaldgrdst., 50 Kni. vor Berlin, hervorragend ge-·
eignet zur Errichtung eines Sanatoriums, Er-

holungsheiines f. Angestellte-, Entbindungsheims,
Hotels od.Pensionshauses oder dergl. Preis:

Wohn- n. Gesrhäftshans(Fleisrherei) in einem westl.
—

lirhen Vorort Leipzigs . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . ..

Votel (gut rentier.) i. d. Rähe v. Berlin. Glän-

zende Existenz! . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . ..

Zu- verpacht. od. ver-käufl, Gelände mit oder ohne
Oansgrdst in Magdeburg Preis für das ca.

170000tsm gr. Gelände 1 R?ii. se qm. Anz.:
40 000 RAL Pachtpreis f. Gelände u. Gebäude
m. Lagerplatz pro Jahr . . . . . . . . . . . · . . . . . . . . ..

Sägeiverkgrdst. m. Vangeschäft i. Bez. Frankfurt
(0der). Gute Gelegenheit zur Existenzgriindung
für Van- nnd Holzfarhleute . . . . . . . . . . . . . . . . ..

Landwirtschaft mit angegliedertem Cischlereibetrieb
in der Reumark

Latidhaus-Villa i. d. särhss Oausitz. Als Ruhesitz u.

Fremdenpension i. Sommer u. Winter gleich-

15—20 000

16 100

30 ON

n. Vereinb.

8 000

22 000

5 000. . . « - . - . - - - . - · - - « . . . · - - - - « .-

geeignet . . . . · . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . · . .. 15 000

Villa i. bedeut. Stadt Thür. Sehr preisgünstiges
Objekt . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. n. Vereinb.
Verkäufl. od. zu verparl)t. holl. Wind-s U. Motor-

rnühle i. Kr. Ruppin. Zahrespacht: 1500 RM.,
Kaution 3000 RAL Evtl.Ceilhaberschaft..Anz.:

Wohnhaus m. Gastivirtsrh. iu Gera. Günstige Ge-

legenheit zur Existenjgriindung

11000

15 000

Teppicleehrinasrhinenfabrik in Hamburg. Seiten
günstiges Angebotl Glänz. Existenz .. Preis: 14000

Speirl)ergrdst. m. Wohnhaus in Swinemünde....·.. 18—20 000

LandbaussVilla in Karlshorst. Selt. preisgünstig
Angebotl 7 Zi., viel RebengeL .,

. . . . . . . . . . .. 14000

Wohn- u. Geschäftshaus in bedeut. Kleinstadt
MerkL Gur Errichtung als 9Rotorrad- u. Fahr-
radhandlung geeignet) . . . . . . . . . . . . . . . . . . 10000

EinfamiliensVilla in Löwenberg 5 Zimmer, viel

Rebengelafz . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 10 000

Landbausvilla m. Garten u. Wiese i. Srhlesz Als

cRuhesit3, zur Errirhtung als Sommerfriskhens
pension sowie für Arzt m. Klinik, Kinderhenn

.

usw. geeignet . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. n.Vereinb.

Gut rent. Kinderheim in weltbek. Ostleebadeort
a. d. Insel Rügen . . . . . . . . . . . · . . . . ..Preis: 65 000

Holjwar«e11-Spezialfabrikin Sachsen, nahe Ehemnitz 50 000

Villa in bek. sächsischer Stadt a. der Vahnlinie
Dresden-Riesa—t’eipzsig . . . . . . . . . . . . . . . . . . .· 25 000

Villa in Berliner Vorvrt.- Als Ein- oder Zwei-
familienhaus geeignet!

Gmel-i u. Resstaurationsgrnndstiick m. Eafäbetrieb
i. bek. Ostseebad . . . . . . . . . . . . . . . . . , . . . . . .

OandhaussVilla in Veelit3-Stadt. 11 Zimmer, viel

n. Vereinb.· - · « - - - - - · « « - - . . - · - - - -

55 000

Aebengelaf2, gr. Obst-, Gemiise- u. Zier-garten
— Preis: 27 500

— A n z. : 12 500

Geschäfts- u. Wohnhaus i. Vziirtt · . . . . . . . . . ·. n.Vereinb.

Vildprvspekte k v st e n l o s durchs

lier ä c0.. Berlin W 35. hörnbergslr.1,"l’el.:II 2 Liitrow 5933
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